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Reise nach China rückt in die Ferne  

Tobs Das Sinfonieorchester Biel Solothurn muss seine für den Jahreswechsel geplante China-Tournee absagen. 

Grund dafür sind unannehmbare Konditionen für die Musikerinnen und Musiker.

Annelise Alder 

Die Enttäuschung halte sich in Grenzen, 

sagt Dieter Kaegi, Intendant von Theater 

Orchester Biel Solothurn Tobs auf An-

frage. Denn nicht alle Musikerinnen und 

Musiker des Sinfonieorchester Biel Solo-

thurn sind unglücklich über die Absage 

der geplanten China-Tournee.  

Die Reise des Orchesters in den Fernen 

Osten hätte vom 26. Dezember bis zum  

4. Januar stattfinden sollen. «Ein sehr 

sensibler Zeitpunkt», sagt Dieter Kaegi. 

Denn für viele Orchestermitglieder hätte 

das bedeutet, Weihnachten und Neujahr 

nicht im Kreise der Familie verbringen zu 

können. Deshalb zeigten sich einige auch 

erleichtert über den Entscheid. 

Konzert am Ankunftstag 

Die Tournee des Orchesters unter Lei-

tung von Chefdirigent Kaspar Zehnder 

und mit der der Alphornspielerin Eliana 

Burki als Solistin hätte Auftritte in vier 

der wichtigsten Metropolen Chinas um-

fasst, darunter Peking und Shanghai.  

Für die Stadt Biel und ihr kulturelles 

Aushängeschild wäre dies eine einmalige 

Gelegenheit gewesen, im Reich der Mitte 

auf sich aufmerksam zu machen und das 

chinesische Publikum mit einem attrak-

tiven Musikprogramm, darunter ein Al-

phonkonzert des Schweizer Komponis-

ten Daniel Schnyder und die Ouvertüre 

zu «Wilhelm Tell» von Rossini, zu be-

geistern. 
Nun muss das Tobs die Tournee je-

doch absagen. Dies aufgrund «unan-

nehmbarer Konditionen für die Musike-

rinnen und Musiker», wie es Intendant 

Dieter Kaegi formuliert.  

Die Verhandlungen mit der chinesi-

schen Agentur, die für die Unterbringung 

und die Konzerte des Sinfonieorchesters 

in China zuständig war, seien sehr zäh ge-

wesen, so Kaegi. So hätten die Chinesen 

das erste Konzert in Kunming bereits am 

Tag der Ankunft des Orchesters aus 

Europa geplant. Dies ist nach einer lan-

gen Flugreise mit Umstieg in Istanbul 

und Peking und zermürbt durch den Jet-

lag selbst für reisegewohnte Profis unzu-

mutbar.  
Zudem hätten die Musikerinnen und 

Musiker statt den vereinbarten Einzel-

zimmern auch noch zu zweit ein Doppel-

zimmer belegen müssen.  

Verschiedene Mietinstrumente 

Doch auch bezüglich der Instrumente 

gab es Probleme. Die hohen Streicher 

hätten ihre Instrumente mitnehmen 

können. Die übrigen Orchesterinstru-

mente wären in China dazu gemietet 

worden. Das sei an sich kein Problem ge-

wesen. «Aber für jedes Konzert wären es 

andere Mietinstrumente gewesen», sagt 

der Tobs-Intendant. Unter diesen Um-

ständen können professionelle Musike-

rinnen und Musiker, die im Konzert teils 

anspruchsvolle Soli spielen, ihre Topleis-

tung nicht verlässlich abrufen.  

Doch technisch und musikalisch über-

zeugende Auftritte sind gerade bei Gast-

spielen im Ausland von zentraler Bedeu-

tung. Schliesslich steht nicht nur der gute 

Ruf eines Ensembles, sondern auch das 

Renommee einer ganzen Stadt auf dem 

Spiel. 

Neuverhandlungen nächstes Jahr 

«Das lange Hin und Her mit der chinesi-

schen Agentur», so Kaegi, und die inak-

zeptablen Bedingungen für das Orchester 

haben schliesslich zur Absage der Tour-

nee geführt.  
Die Umstände der Absage sind nach-

vollziehbar, erstaunen aber angesichts 

der Berichte über die Tournee des Ber-

ner Symphonieorchesters. Dieses hatte 

im Frühjahr eine China-Reise absol-

viert. Von Problemen, mit denen das 

Tobs zu kämpfen hatte, war dabei nicht 

die Rede. 
Aufgehoben ist das China-Projekt des 

Sinfonieorchester Biel Solothurn indes 

nicht. «Wir versuchen, nächstes Jahr 

über eine andere Agentur eine Tournee 

zu organisieren», sagt Tobs-Intendant 

Kaegi. Gespräche mit den Förderern und 

Stiftungen, die eine finanzielle Unter-

stützung zugesagt haben, sind bereits im 

Gang.  

Europatournee und CD-Projekt 

Vorerst aber möchte sich Theater Or-

chester Biel Solothurn auf die Tournee-

pläne in Europa konzentrieren. In Aus-

sicht stehen Auftritte des Sinfonieor-

chester Biel Solothurn in Polen und Ru-

mänien im nächsten Jahr.  

In der darauffolgenden Saison folgt das 

50-Jahr-Jubiläum des Sinfonieorches-

ters. Es soll mit einer Gesamteinspielung 

der Klavierkonzerte Ludwig van Beetho-

vens zusammen mit dem Pianisten Gio-

vanni Belucci gekrönt werden.  

An attraktiven Projekten mangelt es 

seitens des Sinfonieorchester Biel Solo-

thurn wahrlich nicht. Ob diesen mehr 

Glück in der Umsetzung beschieden sind, 

bleibt abzuwarten.

Kunst mit dem «Duft des Literarischen»

Ausstellung Unter dem Titel 

«Restlicht - Lumière 

résiduelle» präsentiert die 

Galerie Mayhaus in Erlach 

Bilder von Anna Altmeier 

und Holzskulpturen von 

Hans Jorgensen. 

Im Märchen scheint alles so einfach: Da 

sind zwei, die lieben einander, die streben 

zueinander. Sie bestehen allerlei Prüfun-

gen und überwinden zahlreiche Hinder-

nisse. Und finden sie dann nach zahlrei-

chen Abenteuern endlich zueinander, so 

wird sanft abgeblendet mit den Worten: 

«Und wenn sie nicht gestorben sind, 

dann leben sie noch heute.» 

Aber wie leben sie? Anna Altmeier 

treibt seit einigen Jahren die Frage um, 

was mit den zarten Märchenprinzessin-

nen geschieht, wenn das Märchen aus 

ist. In der Ausstellung «Fliehkräfte» in 

der Galerie Mayhaus in Erlach zeigte die 

Malerin vor zwei Jahren einen Bildzyk-

lus, der sich um ein post-Grimm’sches 

Schneewittchen, das seinen Prinzen ge-

funden, und viele Illusionen verloren 

hatte. 

Blick für Verletzungen 

Nun stellt Anna Altmeier erneut in den 

Räumen von René und Ilja Steiner aus. 

Diesmal bringt sie eine Serie von düster 

anmutenden Gemälden mit, die eine ge-

wisse Verbindung zum Märchenhaften 

aufweisen, sich aber von den Vorlagen be-

kannter Geschichten gelöst haben. Und, 

die aus dem mitteldeutschen Koblenz ge-

bürtige Künstlerin, die in der Nähe von 

Thun lebt, kommt nicht allein nach Er-

lach. Begleitet wird sie von dem in Frank-

reich lebenden dänischen Holzbildhauer 

Hans Jorgensen. 

Was die beiden Kunstschaffenden eint, 

deren Werke nun unter dem Ausstellungs-

titel «Restlicht - Lumière résiduelle» in 

den Räumen der Galerie Mayhaus zu se-

hen sind, ist nicht nur eine gute Künstler-

freundschaft, sondern auch die Arbeit im 

Figurativen und ein Blick für die Verletz-

lichkeit des Menschen, für seine dunklen 

Abgründe und verborgenen Sehnsüchte. 

Die auf Leinen gemalten Bilder von Anna 

Altmeier und die aus Wurzel- und Holz-

stücken gearbeiteten Köpfe und Torsi von 

Hans Jorgensen ergänzen sich wunderbar 

und bilden gemeinsam ein Theater der 

Verwundbarkeit. 

Versehrte Leiber 

Damit ist bereits deutlich gesagt, dass in 

dieser Doppelschau die dunklen, emp-

findsamen Seiten des Menschlichen do-

minieren: Schmerz und Sehnsucht, die 

Abgründe der Einsamkeit und das Gefühl 

der Verlorenheit. 

In den Holz-Skulpturen von Hans Jor-

gensen hat das Thema des Schmerzes eine 

physische Komponente, die gleichwohl 

über das rein Körperliche hinausweist. In 

den versehrten Leibern, den aufgerisse-

nen Torsi und verrenkten Gliedmassen, 

die er erschafft, stecken wilde Sehnsucht 

nach dem Leben und Schwärze des Todes. 

Jorgensens Werke machten fühlbar, dass 

«der Tod, das Böse, das Hässliche nicht aus 

unserer Welt verschwunden sind», be-

tonte Daniel Suter in seiner Ansprache an 

der Ausstellungs-Vernissage am vergange-

nen Wochenende. Hans Jorgensens Figu-

ren berühren nicht nur auf ihrer symboli-

schen Ebene, sie beeindrucken auch 

durch ihre sorgfältige Machart, für die der 

Künstler der Struktur des Holzes folgt und 

so Figuren schafft, die gleichsam im Mate-

rial angelegt scheinen. 

Anna Altmeiers Bilder passen von der 

Stimmung her gut zu Jorgensens Skulp-

turen. Auf ungrundiertes Leinen gemalt, 

zeigen sie dunkle, melancholische, zu-

weilen wahrhaft düstere Szenarien, in 

denen sich Einsamkeit, Verwundbarkeit 

und Verletztheit spiegeln. Daniel Suter 

spürt in den expressiven dunklen Bil-

dern den «Duft des Literarischen». Tat-

sächlich haben die Bilder etwas sehr Nar-

ratives. Sie wirken wie Splitter aus einer 

sehr persönlich gefärbten Erzählung 

über Leid und Verlust. Das Märchen-

hafte, das im letzten Bildzyklus von Anna 

Altmeier noch spürbar war, ist hier zu et-

was Surrealem oft sogar Alptraumhaf-

tem geworden. Alice Henkes 

Info: Die Ausstellung ist bis 12. November zu 

sehen. Galerie Mayhaus, Erlach. 

www.galerie-mayhaus.ch

Ausstellungen

• Biel, NMB – neues Museum Biel, Seevor-

stadt 52: «Petinesca. Aus dem Innern eines Hü-

gels» (bis 30.12.). – Fetter Fang: Fundstück aus 

der Unesco-Welterbestätte Sutz-Lattrigen-

Rütte. Die Tasse aus Ahornholz bildet den achten 

und letzten Teil in dieser Reihe (bis 12.11.) – Son-

derausstellung «In Bewegung – Die Kinosamm-

lung Piasio» (bis 15.4.2018). – Permanente Aus-

stellungen: «Biel/Bienne: Uhren- und Industrie-

stadt»; «Karl und Robert Walser – Maler und 

Dichter/Die Berliner Jahre (um 1905–1913)»; 

«Bürgerliche Wohnkultur im 19. Jahrhundert»; 

«Das archäologische Fenster der Region», Funde 

der Drei-Seen-Region von der Steinzeit bis Rö-

merzeit; «Die Technik der Illusion. Von der Zau-

berlaterne zum Kino». – Di–So 11–17 Uhr 

(www.nmbiel.ch) 

• Biel, Kunsthaus Centre PasquArt, Seevor-

stadt 71: Livia di Giovanna (Manor Kunstpreis), 

Irwin: How to read a map. Sandrine Pelletier: 

«Der einzige Ort» (Erzählung und Installation). 

Bis 19.11. (www.pasquart.ch) 

• Biel, Photoforum Pasquart, Seevorstadt 71–

73:  Disruptive Perspectives, bis 19.11. (www.pho-

toforumpasquart.ch) 

• Biel, Galerie 95, Aarbergstrasse 95: «I Intend 

To Live Forever, So Far, So Good», Werke von 

Steven Cox (bis 20.10.). Offen: Do/Fr 18.30-20 

Uhr, Sa 11-13.30 Uhr 

• Biel, Bözingenwald beim Tierpark: Land Art 

Biel-Bienne 2017, 70 Künstler aus 10 Länder 

stellen unter dem Motto «Mythen und Legen-

den» aus (bis 28.10.) 

• Biel, Atelier Anna Bijoux, Neumarkt 14: «Lu-

pen – Taschen – Uhren – Schmuck» Anna Kohler 

und Saganne Kohler (permanente Ausstellung). 

–  
Mi 10-14 Uhr, Do/Fr 10-13, 14-19 Uhr, Sa 10-16 

Uhr 
• Biel, Galerie «Art Momentum», Gebäude 

Sanitas-Trösch, Längfeldweg 116A: «Dialog» 

Zeitgenössische Kunst und moderne Architek-

tur – Grosszügige Bewegungen, Licht und Weite 

(bis Ende 2017). – Offen: So 14-18 Uhr, Mo–So 

nach Vereinbarung (www.art-momentum.ch) 

• Biel, Seeland-Galerie, Silbergasse 6: Diverse 

Künstler wie Picasso, Chagall, Dali, Dix, Matisse, 

Fuchs, Miro usw. auf 5 Schaufenstern, auch 

schöne Stiche von Biel und dem Seeland (perma-

nente Ausstellung). – Di-Fr 12-18 Uhr, Sa 11-16 

Uhr (www.seeland-galerie.ch) 

• Biel, Spitalzentrum: Korridor Ost, Etage C: 

Gemälde von Sarah Fuhrimann (bis Januar 

2018) – Normale Öffnungszeiten 

• Biel, Privatklinik Linde, Blumenrain 105: 

«Rote Kirschen», Werke von Sabine Jo Balerna. 

Malerei in Zeichentusche, Pigmente auf Papier 

und Leinwand (bis 1.12.). Offen: Mo-Fr 8-19 Uhr, 

Sa/So 8.30-18 Uhr 

• Büren, Praxis Felt Sense, Spitelgasse 1: 

«Kunst, die bewegt», Werke von S. Moyo (bis 

15.12.).  
• Dotzigen, Büni Galerie, Bürenstrasse 8: «Er-

innerungen», Werke von Kurt Sommer (bis 

12.11.). Vernissage: So 15.10. 14 Uhr. Offen: Do 14-

18 Uhr, Fr 14-20 Uhr, Sa 10-17 Uhr, zusätzlich So 

29.10. 10-16 Uhr oder nach Vereinbarung unter 

Tel. 032 435 16 80 oder 076 365 89 38 

• Erlach, Galerie Mayhaus, Galsstrasse 3: 

«Restlicht – Lumière résiduelle», Werke von 

Anna Altmeier und Hans Jorgensen (bis 12.11.). 

Offen: Sa/So 14-18 Uhr 

• Grenchen, Kunsthaus, Bahnhofstrasse 53: 

Peter Travaglini. Eine Hommage mit Plastiken, 

Objekten und Arbeiten auf Papier (bis 5.11.). – 

Anna Amadio: «Die Autonomie der Farbe – The 

closest I could get» (bis 5.11.). Öffnungszeiten: 

Mi-Sa 14-17 Uhr; So 11-17 Uhr; Mo/Di geschlos-

sen; 1.11. 14-17 Uhr (www.kunsthausgren-

chen.ch)   
• Grenchen, Kultur-Historisches Museum, 

Absite 3: «Vor der Industrialisierung», «Unru-

hige Zeiten – Die Uhrenindustrie in der Region 

Grenchen im 20. Jahrhundert» (bis 13. Mai 

2018). Mi/Sa /So 14-17 Uhr  – «1798 – Als die 

Franzosen kamen», Gastausstellung (bis 22.10.) 

(www.museumgrenchen.ch) 

• Ligerz, Rebbaumuseum am Bielersee 

«Hof»: Gruss aus Ligerz – Ansichtskarten aus 

100 Jahren (bis 29.10.). Ergänzt werden die his-

torischen Ansichten mit aktuellen Fotos der 14-

jährigen Schülerin Nora Michel. Offen: Sa/So 

13.30-17 Uhr 
• Lyss, Sieberhuus, Herrengasse 4: Werke von 

Myung Mosimann und Monika Lanz (bis 15.10.). 

Vernissage: Heute, 12.10., 18 Uhr. Offen: Fr 13-21 

Uhr, Sa/So 10-17 Uhr 

• Lyss, Kulturmühle, Mühleplatz 8: Bilder von 

Christine Aebi-Ochsner und Skulturen von Ja-

nine Aebi-Müller (bis 29.10.).- Vernissage: Fr 

13.10., 18 Uhr. Offen: Fr 18-21 Uhr, Sa/So 14-17 

Uhr (www.muehle-lyss.ch) 

• Nidau, Spritzenhaus, Hauptstrasse 41: uni-

Quart im Quadrat. Mit u.a. Skulpturen von Peter 

Wüthrich, Galskunst von Lea Ammann, Beton- 

und Lichtobjekte von Christa Lienhard, ver-

spielte Linien von Annemarie Wenger. 14./15.10. 

Offen: Sa 9-14 Uhr und So 10-14 Uhr 

• Port, Art Loft Fine Art Gallery, Rosenstrasse 

14: «Accrochage Pop etc.»; Charles Fazzino, Jörg 

Döring, David Spiller, James Gill, Romero Britto, 

Dave White, David Gerstein, Burton Morris u.w. 

Offen: jeden Sa 11-15 Uhr sowie nach Vereinba-

rung; bis 23.12. 

• Tschugg, Klinik Bethesda: «Einblick in die 

Farbenwelt», Werke von Bernadette Rapaz-Neff 

und Katrin Zutter (bis 30.11.). Offen: Mi-Fr 7.30-

12 und 13.45-19 Uhr, Sa/So 9-12- und 13.30-16 

Uhr 
• Vinelz, Galerie bei der Kirche: Neue Arbei-

ten von Bruno Sommer (bis 22.10.) Offen Sa/So 

14-18 Uhr sowie nach Vereinbarung. Finissage: 

22.10., 15 Uhr 
• Worben, Heimatmuseum,  Oberer Zelgweg 

4: Sonderausstellung «AugenSchein» (bis 

11.3.2018). Offen: Bis März jeden 2. Sonntag des 

Monats 14-17 Uhr oder auf Anfrage

Dieter Kaegi 

Intendant von Theater 

Orchester Biel Solothurn 

Tobs

Anna Altmeier: «Das namenlose Mädchen» zvg
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Versehrte Leiber 

Damit ist bereits deutlich gesagt, dass in 

dieser Doppelschau die dunklen, emp-

findsamen Seiten des Menschlichen do-

minieren: Schmerz und Sehnsucht, die 

Abgründe der Einsamkeit und das Gefühl 

der Verlorenheit. 
In den Holz-Skulpturen von Hans Jor-

gensen hat das Thema des Schmerzes eine 

physische Komponente, die gleichwohl 

über das rein Körperliche hinausweist. In 

den versehrten Leibern, den aufgerisse-

nen Torsi und verrenkten Gliedmassen, 

die er erschafft, stecken wilde Sehnsucht 

nach dem Leben und Schwärze des Todes. 

Jorgensens Werke machten fühlbar, dass 

«der Tod, das Böse, das Hässliche nicht aus 

unserer Welt verschwunden sind», be-

tonte Daniel Suter in seiner Ansprache an 

der Ausstellungs-Vernissage am vergange-

nen Wochenende. Hans Jorgensens Figu-

ren berühren nicht nur auf ihrer symboli-

schen Ebene, sie beeindrucken auch 

durch ihre sorgfältige Machart, für die der 

Künstler der Struktur des Holzes folgt und 

so Figuren schafft, die gleichsam im Mate-

rial angelegt scheinen. 

Anna Altmeiers Bilder passen von der 

Stimmung her gut zu Jorgensens Skulp-

turen. Auf ungrundiertes Leinen gemalt, 

zeigen sie dunkle, melancholische, zu-

weilen wahrhaft düstere Szenarien, in 

denen sich Einsamkeit, Verwundbarkeit 

und Verletztheit spiegeln. Daniel Suter 

spürt in den expressiven dunklen Bil-

dern den «Duft des Literarischen». Tat-

sächlich haben die Bilder etwas sehr Nar-

ratives. Sie wirken wie Splitter aus einer 

sehr persönlich gefärbten Erzählung 

über Leid und Verlust. Das Märchen-

hafte, das im letzten Bildzyklus von Anna 

Altmeier noch spürbar war, ist hier zu et-

was Surrealem oft sogar Alptraumhaf-

tem geworden. Alice Henkes 

Info: Die Ausstellung ist bis 12. November zu 

sehen. Galerie Mayhaus, Erlach. 

www.galerie-mayhaus.ch

Ausstellungen

• Biel, NMB – neues Museum Biel, Seevor-

stadt 52: «Petinesca. Aus dem Innern eines Hü-

gels» (bis 30.12.). – Fetter Fang: Fundstück aus 

der Unesco-Welterbestätte Sutz-Lattrigen-

Rütte. Die Tasse aus Ahornholz bildet den achten 

und letzten Teil in dieser Reihe (bis 12.11.) – Son-

derausstellung «In Bewegung – Die Kinosamm-

lung Piasio» (bis 15.4.2018). – Permanente Aus-

stellungen: «Biel/Bienne: Uhren- und Industrie-

stadt»; «Karl und Robert Walser – Maler und 

Dichter/Die Berliner Jahre (um 1905–1913)»; 

«Bürgerliche Wohnkultur im 19. Jahrhundert»; 

«Das archäologische Fenster der Region», Funde 

der Drei-Seen-Region von der Steinzeit bis Rö-

merzeit; «Die Technik der Illusion. Von der Zau-

berlaterne zum Kino». – Di–So 11–17 Uhr 

(www.nmbiel.ch) 
• Biel, Kunsthaus Centre PasquArt, Seevor-

stadt 71: Livia di Giovanna (Manor Kunstpreis), 

Irwin: How to read a map. Sandrine Pelletier: 

«Der einzige Ort» (Erzählung und Installation). 

Bis 19.11. (www.pasquart.ch) 

• Biel, Photoforum Pasquart, Seevorstadt 71–

73:  Disruptive Perspectives, bis 19.11. (www.pho-

toforumpasquart.ch) 

• Biel, Galerie 95, Aarbergstrasse 95: «I Intend 

To Live Forever, So Far, So Good», Werke von 

Steven Cox (bis 20.10.). Offen: Do/Fr 18.30-20 

Uhr, Sa 11-13.30 Uhr 

• Biel, Bözingenwald beim Tierpark: Land Art 

Biel-Bienne 2017, 70 Künstler aus 10 Länder 

stellen unter dem Motto «Mythen und Legen-

den» aus (bis 28.10.) 

• Biel, Atelier Anna Bijoux, Neumarkt 14: «Lu-

pen – Taschen – Uhren – Schmuck» Anna Kohler 

und Saganne Kohler (permanente Ausstellung). 

–  
Mi 10-14 Uhr, Do/Fr 10-13, 14-19 Uhr, Sa 10-16 

Uhr 
• Biel, Galerie «Art Momentum», Gebäude 

Sanitas-Trösch, Längfeldweg 116A: «Dialog» 

Zeitgenössische Kunst und moderne Architek-

tur – Grosszügige Bewegungen, Licht und Weite 

(bis Ende 2017). – Offen: So 14-18 Uhr, Mo–So 

nach Vereinbarung (www.art-momentum.ch) 

• Biel, Seeland-Galerie, Silbergasse 6: Diverse 

Künstler wie Picasso, Chagall, Dali, Dix, Matisse, 

Fuchs, Miro usw. auf 5 Schaufenstern, auch 

schöne Stiche von Biel und dem Seeland (perma-

nente Ausstellung). – Di-Fr 12-18 Uhr, Sa 11-16 

Uhr (www.seeland-galerie.ch) 

• Biel, Spitalzentrum: Korridor Ost, Etage C: 

Gemälde von Sarah Fuhrimann (bis Januar 

2018) – Normale Öffnungszeiten 

• Biel, Privatklinik Linde, Blumenrain 105: 

«Rote Kirschen», Werke von Sabine Jo Balerna. 

Malerei in Zeichentusche, Pigmente auf Papier 

und Leinwand (bis 1.12.). Offen: Mo-Fr 8-19 Uhr, 

Sa/So 8.30-18 Uhr 
• Büren, Praxis Felt Sense, Spitelgasse 1: 

«Kunst, die bewegt», Werke von S. Moyo (bis 

15.12.).  
• Dotzigen, Büni Galerie, Bürenstrasse 8: «Er-

innerungen», Werke von Kurt Sommer (bis 

12.11.). Vernissage: So 15.10. 14 Uhr. Offen: Do 14-

18 Uhr, Fr 14-20 Uhr, Sa 10-17 Uhr, zusätzlich So 

29.10. 10-16 Uhr oder nach Vereinbarung unter 

Tel. 032 435 16 80 oder 076 365 89 38 

• Erlach, Galerie Mayhaus, Galsstrasse 3: 

«Restlicht – Lumière résiduelle», Werke von 

Anna Altmeier und Hans Jorgensen (bis 12.11.). 

Offen: Sa/So 14-18 Uhr 

• Grenchen, Kunsthaus, Bahnhofstrasse 53: 

Peter Travaglini. Eine Hommage mit Plastiken, 

Objekten und Arbeiten auf Papier (bis 5.11.). – 

Anna Amadio: «Die Autonomie der Farbe – The 

closest I could get» (bis 5.11.). Öffnungszeiten: 

Mi-Sa 14-17 Uhr; So 11-17 Uhr; Mo/Di geschlos-

sen; 1.11. 14-17 Uhr (www.kunsthausgren-

chen.ch)   
• Grenchen, Kultur-Historisches Museum, 

Absite 3: «Vor der Industrialisierung», «Unru-

hige Zeiten – Die Uhrenindustrie in der Region 

Grenchen im 20. Jahrhundert» (bis 13. Mai 

2018). Mi/Sa /So 14-17 Uhr  – «1798 – Als die 

Franzosen kamen», Gastausstellung (bis 22.10.) 

(www.museumgrenchen.ch) 

• Ligerz, Rebbaumuseum am Bielersee 

«Hof»: Gruss aus Ligerz – Ansichtskarten aus 

100 Jahren (bis 29.10.). Ergänzt werden die his-

torischen Ansichten mit aktuellen Fotos der 14-

jährigen Schülerin Nora Michel. Offen: Sa/So 

13.30-17 Uhr 
• Lyss, Sieberhuus, Herrengasse 4: Werke von 

Myung Mosimann und Monika Lanz (bis 15.10.). 

Vernissage: Heute, 12.10., 18 Uhr. Offen: Fr 13-21 

Uhr, Sa/So 10-17 Uhr 

• Lyss, Kulturmühle, Mühleplatz 8: Bilder von 

Christine Aebi-Ochsner und Skulturen von Ja-

nine Aebi-Müller (bis 29.10.).- Vernissage: Fr 

13.10., 18 Uhr. Offen: Fr 18-21 Uhr, Sa/So 14-17 

Uhr (www.muehle-lyss.ch) 

• Nidau, Spritzenhaus, Hauptstrasse 41: uni-

Quart im Quadrat. Mit u.a. Skulpturen von Peter 

Wüthrich, Galskunst von Lea Ammann, Beton- 

und Lichtobjekte von Christa Lienhard, ver-

spielte Linien von Annemarie Wenger. 14./15.10. 

Offen: Sa 9-14 Uhr und So 10-14 Uhr 

• Port, Art Loft Fine Art Gallery, Rosenstrasse 

14: «Accrochage Pop etc.»; Charles Fazzino, Jörg 

Döring, David Spiller, James Gill, Romero Britto, 

Dave White, David Gerstein, Burton Morris u.w. 

Offen: jeden Sa 11-15 Uhr sowie nach Vereinba-

rung; bis 23.12. 
• Tschugg, Klinik Bethesda: «Einblick in die 

Farbenwelt», Werke von Bernadette Rapaz-Neff 

und Katrin Zutter (bis 30.11.). Offen: Mi-Fr 7.30-

12 und 13.45-19 Uhr, Sa/So 9-12- und 13.30-16 

Uhr 
• Vinelz, Galerie bei der Kirche: Neue Arbei-

ten von Bruno Sommer (bis 22.10.) Offen Sa/So 

14-18 Uhr sowie nach Vereinbarung. Finissage: 

22.10., 15 Uhr 
• Worben, Heimatmuseum,  Oberer Zelgweg 

4: Sonderausstellung «AugenSchein» (bis 

11.3.2018). Offen: Bis März jeden 2. Sonntag des 

Monats 14-17 Uhr oder auf Anfrage

Dieter Kaegi 

Intendant von Theater 

Orchester Biel Solothurn 

Tobs

Anna Altmeier: «Das namenlose Mädchen» zvg



sogar scheint Düsternis auf. Das Bild ist den Menschen eine Bühne, die sie betreten, 
sich darauf bewegen, um dann wieder im Irgendwo zu verschwinden. Wenn sie auftre-
ten, scheinen sie die Nacht zum Tage zu machen, hängen jedoch ihren Gedanken nach 
– wie zeigen sich diese, wie sind sie zu erahnen? –, als ob sie abwesend wären, als ob 
sie in einem Traum wären, der weder Tagtraum noch Alptraum ist. Schwebend ist die 
Wirklichkeit, die sich uns auf der Bilder-Bühne öffnet. Und schwebend sind auch die 
Menschen, balancierend wie auf einem Seil über dem Abgrund. Festen Boden haben 
sie nie unter den Füssen.
Schwebend müssen also auch die Geschichten sein, die die einzelnen Bilder als Zyklen 
erzählen, die die Zyklen als Bilder erzählen, ohne Worte, nur die Titel weisen eine 
Richtung. Sie seien hier zusammengelesen – um damit zugleich die Spur des Unfass-
baren weiter zu verfolgen.
INSOMNIA: Jugend im Taumel der Nacht. Sehnsüchte und Hoffnungen. Ängste 
und Enttäuschungen. Erfüllung und Einsamkeit. Was ist der Morgen, nach den erregt 
schlaflosen Stunden?

FIEBERZEITEN: Es gab einmal einen Film, Saturday Night Fever hiess er. Som-
nambul und wach der Tanz. Der Glamour hier untermalt mit Melancholie. Und einer 
Spiegel-Frage: Wer bin ich?
FLIEHKRÄFTE: Wieder ist es Nacht. Zeit der Unruhe. Wohin geht der Weg? Nach 
draussen führt er, nach drinnen. Bilder der Erinnerung, vermischt mit flimmernder, mit 
ungewisser Gegenwart.
SCHNEEWITTCHEN WIRD ERWACHSEN: Märchen – Schichten des Unbewussten. 
An den Tag geschürft erzählen sie von Verstrickungen. Ob alles doch noch gut wird, 
ob der Ausgang tödlich. Alles kehrt ins Unerklärliche zurück.
RESTLICHT – FRAGMENTE DES LEBENS: Nur Stückwerk, ein Haschen nach 
dem Wind in den Irrlichtern der Nacht. Die Treppe führt nach oben und nach unten ins 
Nirgendwo. Galerie des Gestern – verblichen.
MÄDCHEN OHNE NAMEN: Sie kam aus dem Bild ins Bild, sie ging ins Irgendwo. 
Bilder bildeten sich um sie. Vögel und Menschen schwammen umher. Im Traum such-
te sie ihren Namen.
DUNSTKREISE: Und doch noch die Liebe. Aber allein durch Zimmerfluchten mitten 
auf die Bühne der Scheinwelten. In den Spiegeln grüssen Käfer. Aus Afrika kehrt der 
Mann zurück. Vorhang zu.

Schürfungen Diese Nach- oder Parallelerzählungen geben einen Eindruck davon, wie 
viele Aspekte und Elemente in den einzelnen Bildern, erst recht jedoch in den Zyklen 
eine Rolle spielen (ein weiterer Hinweis auf das Bühnen- oder Guckkastenartige, das 
diesen Bildfindungen eigen ist). Die vielen Aspekte und Elemente sind dabei zu verste-
hen als Schichten – womit wir wieder bei der Haut der Malerei sind. Die Schichten er-
weisen sich als Schürfungen. Die Künstlerin schürft, wenn sie malt. So hat ein Porträt 

Konrad Tobler, 2021/22

BILDER, GESCHICHTEN

Ob Traum, ob Wirklichkeit, ob Fantasie: Bilder haben ihre eigene Wahrheit. Es ist 
gewissermassen die eingebildete oder, etwas zurückhaltender formuliert, die gebilde-
te Wahrheit. Diese – die Wahrheit der Gebilde – findet ihre eigene Wirklichkeit: als 
wirkliches, wirkendes Bild. 
Wie nun wirken die Malereien von Anna Altmeier? Welche Wirklichkeiten scheinen 
in ihnen auf? Da öffnet sich unversehens eine weitere Ebene: Von Wirklichkeit im 
Plural muss gesprochen werden, weil die Bilder geschichtet sind. Eindeutigkeiten sind 
nicht zu erwarten. Selbst wenn davon ausgegangen wird, dass die Bildreihungen als 
Zyklen in sich geschlossene Erzählungen sind – dafür sprechen die Titel wie „Das 
Mädchen ohne Namen“ oder „Schneewittchen wird erwachsen“ –, selbst dann sind sie 
als Erzählungen vieldeutig oder eben: vielschichtig und vielgesichtig. Sie tauchen aus 
dem Unerklärlichen auf, bleiben kurz fassbar wie ein Traum, den man beim Erwachen 
plastisch vor sich sieht, um ihn dann gleich wieder vergessen zu haben. Die Erzählun-
gen kehren ins Unerklärliche zurück.

Die Haut der Malerei Weil das Unerklärliche unsicher ist, bleiben wir, vorerst, an der 
Oberfläche. Nennen wir diese die Haut der Malerei, die technisch zu umschreiben ist. 
In den Worten der Künstlerin: „Alle Bilder sind in einem Öl-Acryl-Kreide Mix auf 
farblos grundierte Leinwand gemalt, wobei die rohe Leinwand ohne Farbauftrag in das 
Bildgeschehen mit einbezogen ist.“ Der Mix entsteht aus einem Auftragen, Übermalen, 
Wegschaben, erneutem Auftragen der Farben, die mal – wenn mit Kreide vermischt – 
trockener erscheinen, mal fliessender, mal sind sie gespachtelt, wieder weggeschabt. 
Man meint fast, den Arbeitsprozess zu hören, bei dem es auch schrafft und schrammt 
und schürft. Nicht in einem Zug, sondern wiederholt. Wären diese Malereien Wandbil-
der, dann wären sie bestimmt nicht al fresco, also in die frische Grundierung, sondern 
al secco geschichtet und geschabt und wieder übermalt auf die Leinwand aufgetragen.
Die Haut der Malerei ist bei Anna Altmeier jedoch über das Technische hinaus in ei-
nem eminenten Sinn die Haut dessen, was erscheint. Die Mal-Geräusche, die beschrie-
ben worden sind, haben immer auch eine Bedeutung, die den Umgang mit der Mate-
rialität ebenso meint wie eine teils schmerzhafte körperliche und psychische Ebene/
Schicht.
So also beginnt das Geschichtete, die Geschichte, so beginnen die Geschichten dieser 
Bilder. 

Schwebende Bilder, schwebende Geschichten Nächtlich ist es eigentlich fast immer, 
die Farben meist gedämpft, aber da und dort aufleuchtend, luzide und doch irrlich-
ternd. Das macht die Bild-Atmosphäre paradoxerweise nachtdunkler, da und dort 



aus dem Jahr 2010 eben den bezeichnenden Titel „Schürfung“. Das Wort „schürfen“ 
stammt mittelhochdeutsch von „schür(p)fen“, althochdeutsch von „scurfen“, was auf
Tätigkeiten wie „aufschneiden, ausweiden“ hindeutet. Für „schürfen“ hat sich daraus 
ein zumindest vierfaches Wortfeld entwickelt.
Erstens: ein schabendes Geräusch erzeugen, hervorrufen. Daran erinnert der Fres-
kencharakter der Malerei, das Sgraffito, das Schraffen und Einritzen. Oder ist es ein 
Schrammen, das eine Schramme hervorruft, eine Wunde und einen Riss bewirkt? 
Derart nähert sich die Beschäftigung mit den Wörtern dem untergründigen psychi-
schen Impetus, der in Anna Altmeiers Gemälden aufscheint. Dem entspräche die 
zweite Wortbedeutung von „schürfen“, also die Haut durch Reibung an einer rauen 
Oberfläche verletzen. Drittens wird auch im Bergbau geschürft, wenn Bodenschätze 
abgebaut/gefördert werden. Das wiederum fand Eingang in eine bildliche Wendung, 
die besagt, dass gründlich nachforscht, wer an und in den Dingen schürft.
Dieses Ding kann die Psyche, können Träume, Traumreste und Erinnerungen sein, 
eben jene Momente, die auf diesen Bildern zum Vorschein kommen – als Schürfung. 
Dabei können Schichten, die ungleichzeitig sind, räumlich nebeneinander präsent 
sein (wie Schichten in der Malerei). Die Kunstkritikerin Annelise Zwez formulierte 
einmal treffend: „Die Gegenwart schimmert, als sei sie die Zukunft der Vergangen-
heit.“ Von dieser Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen spricht auch eine Notiz von 
Anna Altmeier: „Es sind alte Geschichten, sich immer wiederholende Geschichten, 
Erinnerungen; lange ist es her, und doch beginnt immer alles wieder von vorn. Das 
Leben geht gnadenlos weiter.“ 

Erinnerungen – geschichtet, verblasst, verschlungen „Das Leben geht gnadenlos 
weiter“: Das erinnert an einen kurzen, wichtigen Essay von Sigmund Freud: Notiz 
über den „Wunderblock“, erstmals erschienen 1924. Der Text beschäftigt sich mit 
der Struktur und der Spur der Erinnerung. Weil diese flüchtig ist und man dem 
Gedächtnis zu Recht misstraut, kann man sie beispielsweise auf einem Blatt Papier 
notieren; das Notizblatt ist allerdings bald vollgeschrieben, und neue Erinnerungen 
drängen sich auf. Die zweite Möglichkeit, die Freud vorschlägt ist eine Schieferta-
fel. Hier kann das Notierte weggewischt werden, um dem neu Andrängenden Platz 
zu machen – um den Preis, dass ältere Erinnerungen nicht mehr präsent sind. Heute 
würden wir vorschlagen, die Erinnerungen auf dem Computer zu notieren. Würden 
wir aber den Überblick über die Erinnerungsspuren bewahren können?
Freud kommt auf ein einfaches, aber wundersames Gerät zu sprechen, das wohl 
die meisten von uns in der Kindheit faszinierte: „Vor einiger Zeit ist nun unter dem 
Namen Wunderblock ein kleines Gerät in den Handel gekommen, das mehr zu leis-
ten verspricht als das Blatt Papier oder die Schiefertafel. Es will nicht mehr sein als 
eine Schreibtafel, von der man die Aufzeichnungen mit einer bequemen Hantierung 
entfernen kann. Untersucht man es aber näher, so findet man in seiner Konstruktion 
eine bemerkenswerte Übereinstimmung mit dem von mir supponierten Bau unseres

Wahrnehmungsapparats und überzeugt sich, dass es wirklich beides liefern kann, 
eine immer bereite Aufnahmsfläche und Dauerspuren der aufgenommenen Aufzeich-
nungen.
Der Wunderblock ist eine in einen Papierrand gefasste Tafel aus dunkelbräunlicher 
Harz- oder Wachsmasse, über welche ein dünnes, durchscheinendes Blatt gelegt 
ist, am oberen Ende an der Wachstafel fest haftend, am unteren ihr frei anliegend. 
Dieses Blatt ist der interessantere Anteil des kleinen Apparats. Es besteht selbst aus 
zwei Schichten, die ausser an den beiden queren Rändern voneinander abgehoben 
werden können. Die obere Schicht ist eine durchsichtige Zelluloidplatte, die untere 
ein dünnes, also durchscheinendes Wachspapier [...] Hebt man das ganze Deckblatt 
— Zelluloid und Wachspapier — von der Wachstafel ab, so verschwindet die Schrift 
und stellt sich, wie erwähnt, auch später nicht wieder her. Die Oberfläche des Wun-
derblocks ist schriftfrei und von neuem aufnahmsfähig. Es ist aber leicht festzustel-
len, dass die Dauerspur des Geschriebenen auf der Wachstafel selbst erhalten bleibt 
und bei geeigneter Belichtung lesbar ist.“
Für Freud nun ist der Wunderblock das Modell für die Erinnerung, die gegenwärtige 
und die vergangene, im Unbewussten abgelagerte. Beide Ebenen oder eben Schich-
ten verschränken sich. Wer tief und sorgfältig genug schürft, wird die Schichten 
nach und nach, wenngleich nie vollständig, entziffern können.
Solche Prozesse muss ins Auge fassen, wer sich mit den Bildern von Anna Altmeier 
beschäftigt.

Junge Frauen, Spiegelspiele, Interieurs Bei aller Prozesshaftigkeit, die also diesen 
Gemälden schichtartig zugrunde liegt, lässt sich eine Art Inventar erstellen/entzif-
fern, wiederkehrende Motive, die die „Erzählungen“/Erinnerungen tragen. 
Auffällig ist vor allem, dass es junge Frauen sind, die als Hauptpersonen auftreten; 
Schneewittchen ist diejenige, die einen Namen hat, das „Mädchen ohne Namen“ hat 
die Namenlosigkeit als Namen, die anderen bleiben, obwohl manchmal in Porträts 
individualisiert, anonym. Die Frauen sind verletzlich, zerbrechlich, ausgesetzt, 
gerade wenn sie mit ihren Tutus als typisierte Protagonistinnen und teils nur als 
Halbfiguren auftreten und so erschreckend gesichtslos und austauschbar sind. Dabei 
erinnern sie irgendwie an die Balletteusen von Edgar Degas – und damit an die hohe 
Zeit der Ballerina-Märchenfiguren, an Sylphiden, an Giselle, Dornröschen oder an 
La Fille du Pharaon. Allerdings sind es Märchenfiguren aus dem Hier und Heute. 
Davon zeugen die Turnschuhe.
Ein weiteres, wichtiges Motiv sind Spiegel, so etwa multipliziert im „Spiegelspiel“ 
(DUNSTKREISE). Spiegel sind Medium der Selbstvergewisserung und der Selbst-
reflexion, zugleich aber der Umkehrung. Das spiegelnde Fixier- und Vexierbild 
spielt in der Geschichte der Malerei seit Jahrhunderten eine wichtige Rolle, man
denke beispielsweise nur an die spätimpressionistischen Gemälde von Pierre 
Bonnard. Es ist stets immer auch ein Bild im Bild. Das Bild im Bild setzt Anna Alt-



meier ebenfalls verschiedentlich ein, wenn sie Bildergalerien öffnet, so im Gemälde 
„Superalte Geschichten“ (ebenfalls DUNSTKREISE) oder in „Souvenirs“ (REST-
LICHT). Die Bildergalerien deuten Erinnerungen bloss an, die Bildsujets sind 
jedoch kaum erkennbar. Die Bildergalerien sind so gewissermassen zugleich Bilder 
dafür, wie die Erinnerung funktioniert: nicht immer scharf, manchmal verblassend, 
eine (willkürliche) Auswahl an möglichen Eindrücken.
Zuletzt sei noch hingewiesen auf die Interieurs und Raumfluchten, die ein weiterer 
Teil von Altmeiers Bildbühnen sind. Wiederum sind beide Motive für die Geschich-
te der Malerei essenziell. Wie die Spiegel sind Interieurs – darin sind Bildergalerien 
selbstverständlicher Bestandteil – vor allem in der Romantik beliebte Sujets. Das 
Interieur ist immer auch ein Bild für die Intimität, das Zimmer eine zweite Haut. 
Wie in unserer Psyche stets auch das Unheimliche haust – so gerne wir das ver-
drängen würden –, so ist das vertraute Hausinnere nicht frei von Unerwartetem. In 
der Ruhe des Schlafes und der Wachheit haben Ängste ihre Zeit und ihren Raum. 
Das kennen wir aus der Kindheit, wenn Schatten Gestalten, wenn im Fieber Dinge 
übergross werden. Hinter Vorhängen lauert etwas. Und alles noch gesteigert, wenn 
sich Zimmer an Zimmer reiht, Raumfluchten, Enfiladen sich öffnen, Treppen in 
den Keller oder auf den Estrich führen. Was mag da alles verborgen sein? Nicht 
zufällig ist es das Interieur, in das oft im klassischen Kriminalroman das Unheil in 
den gewöhnlichen Ablauf der Dinge einbricht. So konstatiert der deutsche Philo-
soph Walter Benjamin in seinem Kurzprosaband Einbahnstrassse (1928): „Vom 
Möbelstil der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts gibt die einzig zuläng-
liche Darstellung und Analysis zugleich eine gewisse Art von Kriminalromanen, 
in deren dynamischem Zentrum der Schrecken der Wohnung steht. Die Anordnung 
der Möbel ist zugleich der Lageplan der tödlichen Fallen und die Zimmerflucht 
schreibt dem Opfer die Fluchtbahn vor. Dass gerade diese Art des Kriminalromans 
mit Poe beginnt – zu einer Zeit also, als solche Behausungen noch kaum existierten 
–, besagt nichts dagegen.“ 
Ein Nachschein von Romantik und Surrealismus Mit Edgar Allan Poe und 
seinen Kriminalromanen sind wir in Nachwirkungen der Romantik angelangt. Poe 
war ein Bewunderer von E. T. A. Hoffmann, in dessen „Nachstücken“ das Unheim-
liche im Heimischen heimisch wird. Altmeiers Bilder sind auf ihre Art Nachtstücke, 
freilich solche unserer Zeit. Aber die dunkle Romantik wirkt hier nach. Kunst ent-
steht nämlich nicht im zeitlosen Raum; das gilt insbesondere auch für die Malerei 
mit ihrer langen Geschichte (auf sie wurde beiläufig bereits hingewiesen). Neben 
der Romantik spielt in Altmeiers Malerei der Symbolismus eine Rolle – beides 
Strömungen, die die surrealistischen Künstler:innen bewunderten und vertieften, 
bewusst ins Freud’sche Unbewusste vorantrieben.
Wenn nun von Vor-Bildern die Rede ist, meint das keineswegs, dass die
Zyklen, um die es hier geht Nach-Bilder im Sinne von Nachahmungen wären. 

Dafür ist die Malerei von Anna Altmeier zu eigenständig. Aber es gibt darin 
eben etwas Atmosphärisches, das als Nachschein umschrieben werden kann.
Hinweise dafür sind all die „Fremden Gäste“, die – besonders im Zyklus MÄD-
CHEN OHNE NAMEN – auftauchen: Insekten, Käfer, Vögel, Fische, aber auch 
Gehängte, ein Karussell, kleine Skelettfiguren, die an den mexikanischen Künst-
ler Posada denken lassen („Preis der Liebe“, RESTLICHT). Wenn eine Surrea-
listin das alles verdichtet hat, dann ist es Leonora Carrington, die das Unheimli-
che im Fragment „Haus der Angst“ zur Sprache bringt. Oder vor Augen führt.

Ein weites Feld Wenn über Bilder, wenn über die Malerei von Anna Altmeier 
alles gesagt werden könnte, dann müsste die Künstlerin nicht malen. So war 
bisher beispielsweise nicht die Rede von den dämmerlichtigen Landschaften, 
die wie die Interieurs eine wichtige Rolle spielen, ihrerseits Bilderbühnen sind. 
Aber weil nicht alles gesagt werden kann, soll hier nichts weiter gesagt sein. Die 
sieben Hefte mit den sieben Bilder-Geschichten von Anna Altmeier liegen nun 
ja vor. Die Bilder haben ihre eigene Wahrheit, öffnen ihre eigenen Wirklichkei-
ten.

Kunsthistorischer Text von Konrad Tobler, Kunstkritiker und Kurator, Bern 
aus dem Werkbuch „Bilder, Geschichten“
Werkbuch über meine Arbeiten von 2011-2021 
Publikation 2022
Verlag Liberati Publishing, Bern
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Das malerische Werk von Anna Altmeier 

wurzelt in der Romantik, in Symbolismus und Surrealismus. Davon 
sprechen schon allein die Titel ihrer stets in Zyklen entwickelten 
Bild-Gruppen: „Insomnia“, „Restlicht“, „Schneewittchen wird 
erwachsen“. Es öffnet sich eine Welt, die zwischen Traum und 
Wirklichkeit schwebt, es öffnen sich im Sinne von E.T.A. Hoffmann 
eigentliche Nachtstücke. Die Welt scheint nicht fassbar, Raum- 
und Grössenordnungen verschieben sich bis ins Unheimliche. 
Angst und Beklemmung greifen um sich. Die Farben irrlichtern -  
und wo sie manchmal doch geradezu lieblich erscheinen, kippt 
die Szenerie unmittel bar wieder ins Nebelhaft-Unheimliche. Das 
wird noch dadurch gesteigert, dass die Welt, die da aufscheint, 
keineswegs im Gestern, sondern ganz und gar – bis hin zu Details 
– im Heute anzusiedeln ist.
In Manchem vermag das an Werke von Leonor Fini zu erinnern, 
unübersehbar ist jedoch dennoch die Eigenständigkeit der kom-
plexen Bildfindungen. Diese entwickeln sich nicht nur thematisch, 
entscheidend ist auch die spezielle Technik einer vielschichtigen 
Malerei in Mischtechnik: Die Schichtungen entsprechen den 
inhaltlichen Bildfindungen. Wie beim berühmten „Wunder-
block“ von Sigmund Freud schimmert das Vergessene oder das 
Verdrängte hervor und öffnet so auf paradox poetische Art die 
Abgründe. Wenn denn diese Bilder an die Romantik erinnern, 
dann jedenfalls an jene, die als schwarze, dunkle oder gar negati-
ve umschrieben wird. 

Konrad Tobler, Kunstkritiker und Kurator, Bern, 2020 

Alice Henkes



Approximative Gleichzeit – Gedanken von Sandra Marti

Das Künstlerbuch Approximative Gleichzeit, verbindet auf eine tief 
sinnliche Weise das künstlerische Zusammenspiel von Gedicht, 
Fotografie, Zeichnung und Buchkunst. Die beiden Kunstschaffenden 
Anna Altmeier und Lorenzo Conti finden in diesem aussergewöhn-
lichen Band den Dialog durch die Annäherung im künstlerischen 
Ausdruck, sowie im Austausch und der zeitgleichen Ähnlichkeit, 
der miteinander im Dialog stehenden Kunstformen. Gedruckt auf 
schwarzes Papier, erscheint das Licht im Kunstband silberglänzend. 

Diese bewusst gewählte Dunkelheit wirkt jedoch nicht düster, son-
dern wie nährstoffreicher Humus, in dem die eigenen Gedanken, 
Gefühle und aufkeimenden Impulse gedeihen.
Der Kunstband Approximative Gleichzeit, wird durch die sensible 
Gestaltung von Lorenzo Conti zu einem Kleinod, in dem die ver-
schiedenen Kunstformen miteinander ungezwungen kommunizieren. 
Zudem schaffen Anna Altmeiers ausgewählte, filigrane Zeichnungen, 
mit spielerischer Leichtigkeit, eine Verbindung zur Fotografie der 
beiden Autoren. Die Gedichte, die zwischen Zeichnung und Fotogra-
fie den Dialog tragen, erzählen in poetischen Texten von den Facet-
ten der Liebe, der Einsamkeit und dem tief menschlichen Gefühl von 
Selbst- Verlorenheit. Damit dringen Anna Altmeiers Seelenlieder tief 
ins Existenzielle vor. 

Die Fotografien, die bewusst nicht einem der beiden Künstler zuge-
ordnet sind, wirken dabei wie ein natürliches Wurzelgeflecht das tief 
im Boden verankert ist, aber auch an der Oberfläche sichtbare Ver-
bindungen trägt. Die fotografischen Momentaufnahmen der beiden 
Künstler:innen zoomen die Landschaft heran und heben malerische 
Aspekte hervor, spielen aber ebenso mit dem beinahe beliebigen 
Augenblick. In diesem dynamischen Miteinander erwacht die Mög-
lichkeit, das scheinbar Bekannte, neu zu sehen und frei zu werden für 
unverbrauchte Denkanstösse. 

Sandra Marti, Art-House, Kuratorin, 2023              art-house.ch
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Liebe und Schmerz, aber auch Eros und Tod - das sind die zentralen Themen 
im Werk von Anna Altmeier und Hans Jorgensen.

Unter dem Titel  Restlicht - Fragmente des Lebens  erzählt uns Anna Altmeier 
in ihren neuesten Malereien  Kurzgeschichten.  Es sind narrative Fragmente, 
die bizarr und sehr persönlich anmuten. Intim, detailreich, subtil und mit gros-
ser Feinabstimmung erzählen sie Short Stories. Altmeier ist eine Erzählerin, 
die aus einem Tal der Märchen hinaufsteigt, um wieder in ein Tal der dunklen 
Ästhetik hinabzusteigen.

Interpretieren wir diese Narration, entdecken wir in ihr ein Tal der Traumpro-
tokolle und der Hypnoseversuche, die an Filme erinnern. Wenn wir Altmei-
er betrachten,die uns durch die Sujets führt, werden wir an eine Künstlerin 
erinnert, die in sich hineinhorcht, Vertrauen hat in ihre Intuition und sich mit 
Träumen beschäftigt. Meret Oppenheim sagte einst in einem Interview: 

„Träume sind noch diese innere Verbindung, die der Erwachsene noch mit 
der URWELT hat, denn aus dem Intellekt kommt nichts, man kann nicht mit 
dem Intellekt Kunst machen, man kann mit dem Intellekt Sachen produzie-
ren, die einem aber nicht die Seele ergreift.“

In eine URWELT, wie sie Meret Oppenheim zeichnet, folgen wir Altmeiers Su-
jets in eine phantastische Welt, die dem Kollektiven Unbewussten entnommen 
sind. Wie bei Altmeier ist die Erzählung auch bei den Surrealisten von grosser 
Bedeutung. Literatur, Kunst und Film fanden in dieser revolutionären Bewe-
gung mediale Öffentlichkeit, die sich gegen traditionelle Formen richtete. 
Traumhaftes, Unbewusstes, Absurdes und Phantastisches waren das Zentrum.

Der Begriff  Short Story  stammt aus den Anfängen des 19. Jahrhunderts und 
fällt mit dem Aufkommen des Zeitungswesens zusammen. Zeitschriften boten 
den Autoren besser Absatzmöglichkeiten als der Buchmarkt. Die Short Story 
musste sich in Europa aber zuerst durchsetzen gegen andere Formen der Lite-
ratur wie Novelle, Anekdote, Kalendergeschichte. Die Farben und das Mischen

der Farben auf der Palette haben bei Altmeier etwas Dichterisches, der Duft der 
Farben, die Farben an sich haben etwas Literarisches, und durch die Malerei 
vermittelt sie uns ein Bild der analytischen Psychologie. Irgendwo ist da eine 
Sprache, eine Resonanz, ein Tonfall, der uns auf bestimmte Weise berührt. 

Ihre Erzählungen sind in desolaten Milieus angesiedelt und durchzogen vom 
Gefühl der Isolation und Hoffnungslosigkeit. Sind sie auch das Abbild einer zer-
fallenden Gesellschaft? In den traumhaften, narrativen Fragmenten von Altmeier 
geht es um Figuren mit selbstzerstörerischen Impulsen, die sich meistens in 
einer erotisch gefärbten Freundschaft wiederfinden. Der Film  Short Cuts  von 
Robert Altmann erzählt Episoden über Beziehungsprobleme und unglamouröse 
Wirklichkeiten. Altmeier tut dasselbe, wenn sie in ihren Titeln Waiting Area, In 
der Unterwelt, Letzte Stunden. Exil, Undercover, Der Preis der Liebe, Hochzeitsfinsternis,  City 
Date  auf die Wirklichkeit verweist. 

Im Bild  Undercover  ist eine wartende Frau in einem Tüllkleid, sitzend, erhöht 
und schwebend neben einem Rucksack. Beleuchtet wird das verlassene Keller-
lokal nur mit einer Glühbirne. Vielleicht ist es kalt. Im Haar trägt sie ein Gebinde 
wie bei einer Braut. Wartend. Sie ist geschminkt und ihre Augen scheinen einen 
Gegenstand zu betrachten. Hat sie Angst? Sie kommt mir vor wie eine junge 
Frau, die an einen fremden Mann verheiratet wurde und ihn nicht kennt, eine 
Immigrantin, eine Flüchtende, eine Vergessene, die in ein Brautkleid gestossen 
wurde und in einem Keller nun ihrem Schicksal wartet. Ihr Blick suggeriert eine 
Hoffnung.

Letzte Tage  ist das Bild einer jungen Frau, die sich im Spiegel betrachtet. Auf 
der Oberfläche spiegeln sich unscharfe Bilder, Umrisse und hauchfeine Farbne-
bel. Es scheint, als werde der Betrachter dazu angehalten, auf Fotografien zu 
warten, die sich quasi während des Betrachtens erst entwickeln. Im Spiegelbild 
findet sich der Hinweis auf Individualität und Selbstreflexion. 

In den Figuren von Hans Jorgensen bestimmen existenzielle und humane Ge-
fühle das Schaffen. Die Fähigkeit zum physischen Mitleiden durch die..............

Rede und Saaltext zur Ausstellung „Restlicht - Lumière résiduelle“, 2017, in der Galerie Mayhaus Ilja & René Steiner

Daniel Samuel Suter, Marks Blond Project R.f.z.K, Kurator und Dozent, Zürich/Bern



.......sind in der Galerie, Bilder von der Künstlerin Anna Altmeier zu sehen. Set-
zen wir, um uns auf ihre Bilder einstimmen zu können, den Spaziergang fort.
 
Sie sind nun also eine ganze Weile am Wasser gesessen und haben gar nicht 
gemerkt, wie die Zeit vergeht und langsam die Nacht eingebrochen ist.
Das Wasser hat sich schwarz verfärbt, der Mond lässt glitzernde Perlen auf den 
Wellen tanzen. Das Wasser wirkt wie eine dunkle, samtige Decke. Unheimlich-
schön.
Sie betreten langsam den Heimweg. Wieder laufen Sie durch den Wald. 
Die Bäume, das Moos unter ihren Füssen - sie wissen es bestimmt, sind die 
gleichen wie beim Spaziergang am Tag. Doch die „Wirklichkeit“ scheint wie 
verwandelt, Stimmungen entstehen, die Wahrnehmung wird unsicher. Auf 
den Sehsinn ist kein wirklicher Verlass mehr. Plötzlich erscheinen die Äste des 
jungen Baumes wie Arme, die im Wind wild tanzen. Der alte zerfurchte Baum 
wirkt wie ein runzeliger Herr, für einen kurzen Moment sind Sie sich nicht 
ganz sicher, ob er sogar zu Ihnen spricht - oder ist es doch nur der Wind? Sie 
folgen den Lichtflecken, die der Mond durch die Baumkronen wirft. Je nach 
Restlichteinfall verwandeln sich Objekte, ihre Körperlichkeit schwindet und die 
Entfernung ist kaum noch einschätzbar. Die Ihnen noch eben vertrauten Dinge 
erscheinen fremd.
Die ganze Welt scheint sich im Zauber der Nacht gewandelt zu haben.
Die Welt wird zu einem Traum.
 
Auch hier soll der Spaziergang Ihnen helfen, sich auf die Bildkompositionen 
von Anna Altmeier einzulassen. Die Künstlerin malt oft auf farblos grundierter 
Leinwand Innen-
räume und die Gestalten, die seltsam vertraut wirken. Obwohl man figurative 
Elemente auf den Bildern sieht, erscheinen diese abstrakt und in ihrer Deutung 
offen. So wie die Bäume in der Nacht, die plötzlich wie Menschen wirken. Bei 
Anna Altmeier kann man nie dem ersten Blick trauen. Bei Anna Altmeider sind 
Alltagsgegenstände, wie ein Bett, eine Tür oder ein Kinderwagen nicht bloss 
Gebrauchsobjekte, sondern werden zu Protagonisten, die eine Geschichte er-
zählen und selbst zu Akteuren werden. Und somit etwas seltsam Menschliches 
bekommen. Die Menschen hingegen wirken bei ihr wie Objekte. Die Figuren 
scheinen mit dem Raum zu zerfliessen, sind seltsam mit der Wand oder dem
Boden verbunden. Die Figuren werden zum Inventar. Die Augen werden unsi-

cher. Man merkt schnell: Anna Altmeier ist eine erzählende Malerin. Es erstaunt 
kaum, dass die Künstlerin auch Gedichte schreibt, fotografiert und singt. Die 
Bilder erzählen ohne Worte, klingen ohne Töne, sind still wie ein Bild und doch 
bewegt wie ein Film oder ein

Theater. So scheint die Sängerin Ljiljana Butler im Portraitbild jeden Moment 
die Stimme zu einem Gypsy Soul Lied anzustimmen. Oder die Figuren aus der 
Reihe „Rockstar“ aus dem Jahr 2012, die Beine zu einem Rocklied zu schwin-
gen. Ähnlich wie bei Martin Bill fordern die Bilder von Anna Altemier alle Sinne 
des Betrachters. Anders jedoch wie bei Martin Bill können wir uns nicht einfach 
treiben lassen, vielmehr müssen wir wie bei einem nächtlichen Spaziergang 
vorsichtig sein, den einzelnen Schritten und unseren Augen gegenüber miss-
trauisch bleiben.
 
Martin Bill und Anna Altmeier sind zwei ganz unterschiedliche Künstler in ihren 
Motiven und in ihrer Arbeitsweise. Doch so unterschiedlich die Herangehens-
weise der zwei Künstler, so haben sie doch etwas gemein: Ihre Werke sind 
ein kurzer Spaziergang aus dem alltäglichen Trott und der schnellen Zeit. Sie 
fordern uns auf, mit allen Sinnen zu sehen.
Wo wir bei diesem Spaziergang ankommen, wird nicht von den Kunstschaffen-
den gesetzt, sondern von uns Betrachtern.
 
So kann das Ziel auch immer wieder ein neues sein - wer weiss, wo Sie heute 
Abend ankommen werden?
 Ich bin gespannt.

Text Flyer zur Ausstellung „Nacht und Zeit“, 2020

Die Künstlerin Anna Altmeier verwendet in ihren Arbeiten verschiedene Medi-
en. Von Malerei über Fotografie bis hin zum geschriebenen Wort. Die Über-
gänge sind jeweils fliessend. Denn bei Altmeier hängt alles zusammen, bei ihr 
stimulieren sich die einzelnen Dinge gegenseitig. So erzählen ihre Gemälde 
märchenhafte Geschichten, die Fotografien wirken wie Gedichte und die 
Gedichte wiederum evozieren beim Hören und Lesen Bilder. Auf diese Weise 
vermitteln Anna Altmeiers Werke ganzheitliche sinnliche Erlebnisse, die beim 
Betrachter Fragen, Wünsche und Sehnsüchte wecken.

Vernissageansprache/Flyertext zur Ausstellung „Nacht und Zeit“, 2020, in der Galerie Eulenspiegel, Basel

Simone Sulamith Flüeler, Kunsthistorikerin, Basel/Kunstmuseum Chur
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Reise nach China rückt in die Ferne  
Tobs Das Sinfonieorchester Biel Solothurn muss seine für den Jahreswechsel geplante China-Tournee absagen. 
Grund dafür sind unannehmbare Konditionen für die Musikerinnen und Musiker.

Annelise Alder 

Die Enttäuschung halte sich in Grenzen, 
sagt Dieter Kaegi, Intendant von Theater 
Orchester Biel Solothurn Tobs auf An-
frage. Denn nicht alle Musikerinnen und 
Musiker des Sinfonieorchester Biel Solo-
thurn sind unglücklich über die Absage 
der geplanten China-Tournee.  

Die Reise des Orchesters in den Fernen 
Osten hätte vom 26. Dezember bis zum  
4. Januar stattfinden sollen. «Ein sehr 
sensibler Zeitpunkt», sagt Dieter Kaegi. 
Denn für viele Orchestermitglieder hätte 
das bedeutet, Weihnachten und Neujahr 
nicht im Kreise der Familie verbringen zu 
können. Deshalb zeigten sich einige auch 
erleichtert über den Entscheid. 

Konzert am Ankunftstag 
Die Tournee des Orchesters unter Lei-
tung von Chefdirigent Kaspar Zehnder 
und mit der der Alphornspielerin Eliana 
Burki als Solistin hätte Auftritte in vier 
der wichtigsten Metropolen Chinas um-
fasst, darunter Peking und Shanghai.  

Für die Stadt Biel und ihr kulturelles 
Aushängeschild wäre dies eine einmalige 
Gelegenheit gewesen, im Reich der Mitte 
auf sich aufmerksam zu machen und das 
chinesische Publikum mit einem attrak-
tiven Musikprogramm, darunter ein Al-
phonkonzert des Schweizer Komponis-

ten Daniel Schnyder und die Ouvertüre 
zu «Wilhelm Tell» von Rossini, zu be-
geistern. 

Nun muss das Tobs die Tournee je-
doch absagen. Dies aufgrund «unan-
nehmbarer Konditionen für die Musike-
rinnen und Musiker», wie es Intendant 
Dieter Kaegi formuliert.  

Die Verhandlungen mit der chinesi-
schen Agentur, die für die Unterbringung 
und die Konzerte des Sinfonieorchesters 
in China zuständig war, seien sehr zäh ge-
wesen, so Kaegi. So hätten die Chinesen 
das erste Konzert in Kunming bereits am 
Tag der Ankunft des Orchesters aus 
Europa geplant. Dies ist nach einer lan-
gen Flugreise mit Umstieg in Istanbul 
und Peking und zermürbt durch den Jet-
lag selbst für reisegewohnte Profis unzu-
mutbar.  

Zudem hätten die Musikerinnen und 
Musiker statt den vereinbarten Einzel-
zimmern auch noch zu zweit ein Doppel-
zimmer belegen müssen.  

Verschiedene Mietinstrumente 
Doch auch bezüglich der Instrumente 
gab es Probleme. Die hohen Streicher 
hätten ihre Instrumente mitnehmen 
können. Die übrigen Orchesterinstru-
mente wären in China dazu gemietet 
worden. Das sei an sich kein Problem ge-
wesen. «Aber für jedes Konzert wären es 

andere Mietinstrumente gewesen», sagt 
der Tobs-Intendant. Unter diesen Um-
ständen können professionelle Musike-
rinnen und Musiker, die im Konzert teils 
anspruchsvolle Soli spielen, ihre Topleis-
tung nicht verlässlich abrufen.  

Doch technisch und musikalisch über-
zeugende Auftritte sind gerade bei Gast-
spielen im Ausland von zentraler Bedeu-
tung. Schliesslich steht nicht nur der gute 
Ruf eines Ensembles, sondern auch das 
Renommee einer ganzen Stadt auf dem 
Spiel. 

Neuverhandlungen nächstes Jahr 
«Das lange Hin und Her mit der chinesi-
schen Agentur», so Kaegi, und die inak-
zeptablen Bedingungen für das Orchester 
haben schliesslich zur Absage der Tour-
nee geführt.  

Die Umstände der Absage sind nach-
vollziehbar, erstaunen aber angesichts 
der Berichte über die Tournee des Ber-
ner Symphonieorchesters. Dieses hatte 
im Frühjahr eine China-Reise absol-
viert. Von Problemen, mit denen das 
Tobs zu kämpfen hatte, war dabei nicht 
die Rede. 

Aufgehoben ist das China-Projekt des 
Sinfonieorchester Biel Solothurn indes 
nicht. «Wir versuchen, nächstes Jahr 
über eine andere Agentur eine Tournee 
zu organisieren», sagt Tobs-Intendant 

Kaegi. Gespräche mit den Förderern und 
Stiftungen, die eine finanzielle Unter-
stützung zugesagt haben, sind bereits im 
Gang.  

Europatournee und CD-Projekt 
Vorerst aber möchte sich Theater Or-
chester Biel Solothurn auf die Tournee-
pläne in Europa konzentrieren. In Aus-
sicht stehen Auftritte des Sinfonieor-
chester Biel Solothurn in Polen und Ru-
mänien im nächsten Jahr.  

In der darauffolgenden Saison folgt das 
50-Jahr-Jubiläum des Sinfonieorches-
ters. Es soll mit einer Gesamteinspielung 
der Klavierkonzerte Ludwig van Beetho-
vens zusammen mit dem Pianisten Gio-
vanni Belucci gekrönt werden.  

An attraktiven Projekten mangelt es 
seitens des Sinfonieorchester Biel Solo-
thurn wahrlich nicht. Ob diesen mehr 
Glück in der Umsetzung beschieden sind, 
bleibt abzuwarten.

Kunst mit dem «Duft des Literarischen»
Ausstellung Unter dem Titel 
«Restlicht - Lumière 
résiduelle» präsentiert die 
Galerie Mayhaus in Erlach 
Bilder von Anna Altmeier 
und Holzskulpturen von 
Hans Jorgensen. 

Im Märchen scheint alles so einfach: Da 
sind zwei, die lieben einander, die streben 
zueinander. Sie bestehen allerlei Prüfun-
gen und überwinden zahlreiche Hinder-
nisse. Und finden sie dann nach zahlrei-
chen Abenteuern endlich zueinander, so 
wird sanft abgeblendet mit den Worten: 
«Und wenn sie nicht gestorben sind, 
dann leben sie noch heute.» 

Aber wie leben sie? Anna Altmeier 
treibt seit einigen Jahren die Frage um, 
was mit den zarten Märchenprinzessin-
nen geschieht, wenn das Märchen aus 
ist. In der Ausstellung «Fliehkräfte» in 
der Galerie Mayhaus in Erlach zeigte die 
Malerin vor zwei Jahren einen Bildzyk-
lus, der sich um ein post-Grimm’sches 
Schneewittchen, das seinen Prinzen ge-

funden, und viele Illusionen verloren 
hatte. 

Blick für Verletzungen 
Nun stellt Anna Altmeier erneut in den 
Räumen von René und Ilja Steiner aus. 
Diesmal bringt sie eine Serie von düster 
anmutenden Gemälden mit, die eine ge-
wisse Verbindung zum Märchenhaften 
aufweisen, sich aber von den Vorlagen be-
kannter Geschichten gelöst haben. Und, 
die aus dem mitteldeutschen Koblenz ge-
bürtige Künstlerin, die in der Nähe von 
Thun lebt, kommt nicht allein nach Er-
lach. Begleitet wird sie von dem in Frank-
reich lebenden dänischen Holzbildhauer 
Hans Jorgensen. 

Was die beiden Kunstschaffenden eint, 
deren Werke nun unter dem Ausstellungs-
titel «Restlicht - Lumière résiduelle» in 
den Räumen der Galerie Mayhaus zu se-
hen sind, ist nicht nur eine gute Künstler-
freundschaft, sondern auch die Arbeit im 
Figurativen und ein Blick für die Verletz-
lichkeit des Menschen, für seine dunklen 
Abgründe und verborgenen Sehnsüchte. 
Die auf Leinen gemalten Bilder von Anna 

Altmeier und die aus Wurzel- und Holz-
stücken gearbeiteten Köpfe und Torsi von 
Hans Jorgensen ergänzen sich wunderbar 
und bilden gemeinsam ein Theater der 
Verwundbarkeit. 

Versehrte Leiber 
Damit ist bereits deutlich gesagt, dass in 
dieser Doppelschau die dunklen, emp-
findsamen Seiten des Menschlichen do-
minieren: Schmerz und Sehnsucht, die 
Abgründe der Einsamkeit und das Gefühl 
der Verlorenheit. 

In den Holz-Skulpturen von Hans Jor-
gensen hat das Thema des Schmerzes eine 
physische Komponente, die gleichwohl 
über das rein Körperliche hinausweist. In 
den versehrten Leibern, den aufgerisse-
nen Torsi und verrenkten Gliedmassen, 
die er erschafft, stecken wilde Sehnsucht 
nach dem Leben und Schwärze des Todes. 
Jorgensens Werke machten fühlbar, dass 
«der Tod, das Böse, das Hässliche nicht aus 
unserer Welt verschwunden sind», be-
tonte Daniel Suter in seiner Ansprache an 
der Ausstellungs-Vernissage am vergange-
nen Wochenende. Hans Jorgensens Figu-

ren berühren nicht nur auf ihrer symboli-
schen Ebene, sie beeindrucken auch 
durch ihre sorgfältige Machart, für die der 
Künstler der Struktur des Holzes folgt und 
so Figuren schafft, die gleichsam im Mate-
rial angelegt scheinen. 

Anna Altmeiers Bilder passen von der 
Stimmung her gut zu Jorgensens Skulp-
turen. Auf ungrundiertes Leinen gemalt, 
zeigen sie dunkle, melancholische, zu-
weilen wahrhaft düstere Szenarien, in 
denen sich Einsamkeit, Verwundbarkeit 
und Verletztheit spiegeln. Daniel Suter 
spürt in den expressiven dunklen Bil-
dern den «Duft des Literarischen». Tat-
sächlich haben die Bilder etwas sehr Nar-
ratives. Sie wirken wie Splitter aus einer 
sehr persönlich gefärbten Erzählung 
über Leid und Verlust. Das Märchen-
hafte, das im letzten Bildzyklus von Anna 
Altmeier noch spürbar war, ist hier zu et-
was Surrealem oft sogar Alptraumhaf-
tem geworden. Alice Henkes 

Info: Die Ausstellung ist bis 12. November zu 
sehen. Galerie Mayhaus, Erlach. 
www.galerie-mayhaus.ch

Ausstellungen

• Biel, NMB – neues Museum Biel, Seevor-
stadt 52: «Petinesca. Aus dem Innern eines Hü-
gels» (bis 30.12.). – Fetter Fang: Fundstück aus 
der Unesco-Welterbestätte Sutz-Lattrigen-
Rütte. Die Tasse aus Ahornholz bildet den achten 
und letzten Teil in dieser Reihe (bis 12.11.) – Son-
derausstellung «In Bewegung – Die Kinosamm-
lung Piasio» (bis 15.4.2018). – Permanente Aus-
stellungen: «Biel/Bienne: Uhren- und Industrie-
stadt»; «Karl und Robert Walser – Maler und 
Dichter/Die Berliner Jahre (um 1905–1913)»; 
«Bürgerliche Wohnkultur im 19. Jahrhundert»; 
«Das archäologische Fenster der Region», Funde 
der Drei-Seen-Region von der Steinzeit bis Rö-
merzeit; «Die Technik der Illusion. Von der Zau-
berlaterne zum Kino». – Di–So 11–17 Uhr 
(www.nmbiel.ch) 
• Biel, Kunsthaus Centre PasquArt, Seevor-
stadt 71: Livia di Giovanna (Manor Kunstpreis), 
Irwin: How to read a map. Sandrine Pelletier: 
«Der einzige Ort» (Erzählung und Installation). 
Bis 19.11. (www.pasquart.ch) 
• Biel, Photoforum Pasquart, Seevorstadt 71–
73:  Disruptive Perspectives, bis 19.11. (www.pho-
toforumpasquart.ch) 
• Biel, Galerie 95, Aarbergstrasse 95: «I Intend 
To Live Forever, So Far, So Good», Werke von 
Steven Cox (bis 20.10.). Offen: Do/Fr 18.30-20 
Uhr, Sa 11-13.30 Uhr 
• Biel, Bözingenwald beim Tierpark: Land Art 
Biel-Bienne 2017, 70 Künstler aus 10 Länder 
stellen unter dem Motto «Mythen und Legen-
den» aus (bis 28.10.) 
• Biel, Atelier Anna Bijoux, Neumarkt 14: «Lu-
pen – Taschen – Uhren – Schmuck» Anna Kohler 
und Saganne Kohler (permanente Ausstellung). 
–  
Mi 10-14 Uhr, Do/Fr 10-13, 14-19 Uhr, Sa 10-16 
Uhr 
• Biel, Galerie «Art Momentum», Gebäude 
Sanitas-Trösch, Längfeldweg 116A: «Dialog» 
Zeitgenössische Kunst und moderne Architek-
tur – Grosszügige Bewegungen, Licht und Weite 
(bis Ende 2017). – Offen: So 14-18 Uhr, Mo–So 
nach Vereinbarung (www.art-momentum.ch) 
• Biel, Seeland-Galerie, Silbergasse 6: Diverse 
Künstler wie Picasso, Chagall, Dali, Dix, Matisse, 
Fuchs, Miro usw. auf 5 Schaufenstern, auch 
schöne Stiche von Biel und dem Seeland (perma-
nente Ausstellung). – Di-Fr 12-18 Uhr, Sa 11-16 
Uhr (www.seeland-galerie.ch) 
• Biel, Spitalzentrum: Korridor Ost, Etage C: 
Gemälde von Sarah Fuhrimann (bis Januar 
2018) – Normale Öffnungszeiten 
• Biel, Privatklinik Linde, Blumenrain 105: 
«Rote Kirschen», Werke von Sabine Jo Balerna. 
Malerei in Zeichentusche, Pigmente auf Papier 
und Leinwand (bis 1.12.). Offen: Mo-Fr 8-19 Uhr, 
Sa/So 8.30-18 Uhr 
• Büren, Praxis Felt Sense, Spitelgasse 1: 
«Kunst, die bewegt», Werke von S. Moyo (bis 
15.12.).  
• Dotzigen, Büni Galerie, Bürenstrasse 8: «Er-
innerungen», Werke von Kurt Sommer (bis 
12.11.). Vernissage: So 15.10. 14 Uhr. Offen: Do 14-
18 Uhr, Fr 14-20 Uhr, Sa 10-17 Uhr, zusätzlich So 
29.10. 10-16 Uhr oder nach Vereinbarung unter 
Tel. 032 435 16 80 oder 076 365 89 38 
• Erlach, Galerie Mayhaus, Galsstrasse 3: 
«Restlicht – Lumière résiduelle», Werke von 
Anna Altmeier und Hans Jorgensen (bis 12.11.). 
Offen: Sa/So 14-18 Uhr 
• Grenchen, Kunsthaus, Bahnhofstrasse 53: 
Peter Travaglini. Eine Hommage mit Plastiken, 
Objekten und Arbeiten auf Papier (bis 5.11.). – 
Anna Amadio: «Die Autonomie der Farbe – The 
closest I could get» (bis 5.11.). Öffnungszeiten: 
Mi-Sa 14-17 Uhr; So 11-17 Uhr; Mo/Di geschlos-
sen; 1.11. 14-17 Uhr (www.kunsthausgren-
chen.ch)   
• Grenchen, Kultur-Historisches Museum, 
Absite 3: «Vor der Industrialisierung», «Unru-
hige Zeiten – Die Uhrenindustrie in der Region 
Grenchen im 20. Jahrhundert» (bis 13. Mai 
2018). Mi/Sa /So 14-17 Uhr  – «1798 – Als die 
Franzosen kamen», Gastausstellung (bis 22.10.) 
(www.museumgrenchen.ch) 
• Ligerz, Rebbaumuseum am Bielersee 
«Hof»: Gruss aus Ligerz – Ansichtskarten aus 
100 Jahren (bis 29.10.). Ergänzt werden die his-
torischen Ansichten mit aktuellen Fotos der 14-
jährigen Schülerin Nora Michel. Offen: Sa/So 
13.30-17 Uhr 
• Lyss, Sieberhuus, Herrengasse 4: Werke von 
Myung Mosimann und Monika Lanz (bis 15.10.). 
Vernissage: Heute, 12.10., 18 Uhr. Offen: Fr 13-21 
Uhr, Sa/So 10-17 Uhr 
• Lyss, Kulturmühle, Mühleplatz 8: Bilder von 
Christine Aebi-Ochsner und Skulturen von Ja-
nine Aebi-Müller (bis 29.10.).- Vernissage: Fr 
13.10., 18 Uhr. Offen: Fr 18-21 Uhr, Sa/So 14-17 
Uhr (www.muehle-lyss.ch) 
• Nidau, Spritzenhaus, Hauptstrasse 41: uni-
Quart im Quadrat. Mit u.a. Skulpturen von Peter 
Wüthrich, Galskunst von Lea Ammann, Beton- 
und Lichtobjekte von Christa Lienhard, ver-
spielte Linien von Annemarie Wenger. 14./15.10. 
Offen: Sa 9-14 Uhr und So 10-14 Uhr 
• Port, Art Loft Fine Art Gallery, Rosenstrasse 
14: «Accrochage Pop etc.»; Charles Fazzino, Jörg 
Döring, David Spiller, James Gill, Romero Britto, 
Dave White, David Gerstein, Burton Morris u.w. 
Offen: jeden Sa 11-15 Uhr sowie nach Vereinba-
rung; bis 23.12. 
• Tschugg, Klinik Bethesda: «Einblick in die 
Farbenwelt», Werke von Bernadette Rapaz-Neff 
und Katrin Zutter (bis 30.11.). Offen: Mi-Fr 7.30-
12 und 13.45-19 Uhr, Sa/So 9-12- und 13.30-16 
Uhr 
• Vinelz, Galerie bei der Kirche: Neue Arbei-
ten von Bruno Sommer (bis 22.10.) Offen Sa/So 
14-18 Uhr sowie nach Vereinbarung. Finissage: 
22.10., 15 Uhr 
• Worben, Heimatmuseum,  Oberer Zelgweg 
4: Sonderausstellung «AugenSchein» (bis 
11.3.2018). Offen: Bis März jeden 2. Sonntag des 
Monats 14-17 Uhr oder auf Anfrage
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Reise nach China rückt in die Ferne  
Tobs Das Sinfonieorchester Biel Solothurn muss seine für den Jahreswechsel geplante China-Tournee absagen. 
Grund dafür sind unannehmbare Konditionen für die Musikerinnen und Musiker.

Annelise Alder 

Die Enttäuschung halte sich in Grenzen, 
sagt Dieter Kaegi, Intendant von Theater 
Orchester Biel Solothurn Tobs auf An-
frage. Denn nicht alle Musikerinnen und 
Musiker des Sinfonieorchester Biel Solo-
thurn sind unglücklich über die Absage 
der geplanten China-Tournee.  

Die Reise des Orchesters in den Fernen 
Osten hätte vom 26. Dezember bis zum  
4. Januar stattfinden sollen. «Ein sehr 
sensibler Zeitpunkt», sagt Dieter Kaegi. 
Denn für viele Orchestermitglieder hätte 
das bedeutet, Weihnachten und Neujahr 
nicht im Kreise der Familie verbringen zu 
können. Deshalb zeigten sich einige auch 
erleichtert über den Entscheid. 

Konzert am Ankunftstag 
Die Tournee des Orchesters unter Lei-
tung von Chefdirigent Kaspar Zehnder 
und mit der der Alphornspielerin Eliana 
Burki als Solistin hätte Auftritte in vier 
der wichtigsten Metropolen Chinas um-
fasst, darunter Peking und Shanghai.  

Für die Stadt Biel und ihr kulturelles 
Aushängeschild wäre dies eine einmalige 
Gelegenheit gewesen, im Reich der Mitte 
auf sich aufmerksam zu machen und das 
chinesische Publikum mit einem attrak-
tiven Musikprogramm, darunter ein Al-
phonkonzert des Schweizer Komponis-

ten Daniel Schnyder und die Ouvertüre 
zu «Wilhelm Tell» von Rossini, zu be-
geistern. 

Nun muss das Tobs die Tournee je-
doch absagen. Dies aufgrund «unan-
nehmbarer Konditionen für die Musike-
rinnen und Musiker», wie es Intendant 
Dieter Kaegi formuliert.  

Die Verhandlungen mit der chinesi-
schen Agentur, die für die Unterbringung 
und die Konzerte des Sinfonieorchesters 
in China zuständig war, seien sehr zäh ge-
wesen, so Kaegi. So hätten die Chinesen 
das erste Konzert in Kunming bereits am 
Tag der Ankunft des Orchesters aus 
Europa geplant. Dies ist nach einer lan-
gen Flugreise mit Umstieg in Istanbul 
und Peking und zermürbt durch den Jet-
lag selbst für reisegewohnte Profis unzu-
mutbar.  

Zudem hätten die Musikerinnen und 
Musiker statt den vereinbarten Einzel-
zimmern auch noch zu zweit ein Doppel-
zimmer belegen müssen.  

Verschiedene Mietinstrumente 
Doch auch bezüglich der Instrumente 
gab es Probleme. Die hohen Streicher 
hätten ihre Instrumente mitnehmen 
können. Die übrigen Orchesterinstru-
mente wären in China dazu gemietet 
worden. Das sei an sich kein Problem ge-
wesen. «Aber für jedes Konzert wären es 

andere Mietinstrumente gewesen», sagt 
der Tobs-Intendant. Unter diesen Um-
ständen können professionelle Musike-
rinnen und Musiker, die im Konzert teils 
anspruchsvolle Soli spielen, ihre Topleis-
tung nicht verlässlich abrufen.  

Doch technisch und musikalisch über-
zeugende Auftritte sind gerade bei Gast-
spielen im Ausland von zentraler Bedeu-
tung. Schliesslich steht nicht nur der gute 
Ruf eines Ensembles, sondern auch das 
Renommee einer ganzen Stadt auf dem 
Spiel. 

Neuverhandlungen nächstes Jahr 
«Das lange Hin und Her mit der chinesi-
schen Agentur», so Kaegi, und die inak-
zeptablen Bedingungen für das Orchester 
haben schliesslich zur Absage der Tour-
nee geführt.  

Die Umstände der Absage sind nach-
vollziehbar, erstaunen aber angesichts 
der Berichte über die Tournee des Ber-
ner Symphonieorchesters. Dieses hatte 
im Frühjahr eine China-Reise absol-
viert. Von Problemen, mit denen das 
Tobs zu kämpfen hatte, war dabei nicht 
die Rede. 

Aufgehoben ist das China-Projekt des 
Sinfonieorchester Biel Solothurn indes 
nicht. «Wir versuchen, nächstes Jahr 
über eine andere Agentur eine Tournee 
zu organisieren», sagt Tobs-Intendant 

Kaegi. Gespräche mit den Förderern und 
Stiftungen, die eine finanzielle Unter-
stützung zugesagt haben, sind bereits im 
Gang.  

Europatournee und CD-Projekt 
Vorerst aber möchte sich Theater Or-
chester Biel Solothurn auf die Tournee-
pläne in Europa konzentrieren. In Aus-
sicht stehen Auftritte des Sinfonieor-
chester Biel Solothurn in Polen und Ru-
mänien im nächsten Jahr.  

In der darauffolgenden Saison folgt das 
50-Jahr-Jubiläum des Sinfonieorches-
ters. Es soll mit einer Gesamteinspielung 
der Klavierkonzerte Ludwig van Beetho-
vens zusammen mit dem Pianisten Gio-
vanni Belucci gekrönt werden.  

An attraktiven Projekten mangelt es 
seitens des Sinfonieorchester Biel Solo-
thurn wahrlich nicht. Ob diesen mehr 
Glück in der Umsetzung beschieden sind, 
bleibt abzuwarten.

Kunst mit dem «Duft des Literarischen»
Ausstellung Unter dem Titel 
«Restlicht - Lumière 
résiduelle» präsentiert die 
Galerie Mayhaus in Erlach 
Bilder von Anna Altmeier 
und Holzskulpturen von 
Hans Jorgensen. 

Im Märchen scheint alles so einfach: Da 
sind zwei, die lieben einander, die streben 
zueinander. Sie bestehen allerlei Prüfun-
gen und überwinden zahlreiche Hinder-
nisse. Und finden sie dann nach zahlrei-
chen Abenteuern endlich zueinander, so 
wird sanft abgeblendet mit den Worten: 
«Und wenn sie nicht gestorben sind, 
dann leben sie noch heute.» 

Aber wie leben sie? Anna Altmeier 
treibt seit einigen Jahren die Frage um, 
was mit den zarten Märchenprinzessin-
nen geschieht, wenn das Märchen aus 
ist. In der Ausstellung «Fliehkräfte» in 
der Galerie Mayhaus in Erlach zeigte die 
Malerin vor zwei Jahren einen Bildzyk-
lus, der sich um ein post-Grimm’sches 
Schneewittchen, das seinen Prinzen ge-

funden, und viele Illusionen verloren 
hatte. 

Blick für Verletzungen 
Nun stellt Anna Altmeier erneut in den 
Räumen von René und Ilja Steiner aus. 
Diesmal bringt sie eine Serie von düster 
anmutenden Gemälden mit, die eine ge-
wisse Verbindung zum Märchenhaften 
aufweisen, sich aber von den Vorlagen be-
kannter Geschichten gelöst haben. Und, 
die aus dem mitteldeutschen Koblenz ge-
bürtige Künstlerin, die in der Nähe von 
Thun lebt, kommt nicht allein nach Er-
lach. Begleitet wird sie von dem in Frank-
reich lebenden dänischen Holzbildhauer 
Hans Jorgensen. 

Was die beiden Kunstschaffenden eint, 
deren Werke nun unter dem Ausstellungs-
titel «Restlicht - Lumière résiduelle» in 
den Räumen der Galerie Mayhaus zu se-
hen sind, ist nicht nur eine gute Künstler-
freundschaft, sondern auch die Arbeit im 
Figurativen und ein Blick für die Verletz-
lichkeit des Menschen, für seine dunklen 
Abgründe und verborgenen Sehnsüchte. 
Die auf Leinen gemalten Bilder von Anna 

Altmeier und die aus Wurzel- und Holz-
stücken gearbeiteten Köpfe und Torsi von 
Hans Jorgensen ergänzen sich wunderbar 
und bilden gemeinsam ein Theater der 
Verwundbarkeit. 

Versehrte Leiber 
Damit ist bereits deutlich gesagt, dass in 
dieser Doppelschau die dunklen, emp-
findsamen Seiten des Menschlichen do-
minieren: Schmerz und Sehnsucht, die 
Abgründe der Einsamkeit und das Gefühl 
der Verlorenheit. 

In den Holz-Skulpturen von Hans Jor-
gensen hat das Thema des Schmerzes eine 
physische Komponente, die gleichwohl 
über das rein Körperliche hinausweist. In 
den versehrten Leibern, den aufgerisse-
nen Torsi und verrenkten Gliedmassen, 
die er erschafft, stecken wilde Sehnsucht 
nach dem Leben und Schwärze des Todes. 
Jorgensens Werke machten fühlbar, dass 
«der Tod, das Böse, das Hässliche nicht aus 
unserer Welt verschwunden sind», be-
tonte Daniel Suter in seiner Ansprache an 
der Ausstellungs-Vernissage am vergange-
nen Wochenende. Hans Jorgensens Figu-

ren berühren nicht nur auf ihrer symboli-
schen Ebene, sie beeindrucken auch 
durch ihre sorgfältige Machart, für die der 
Künstler der Struktur des Holzes folgt und 
so Figuren schafft, die gleichsam im Mate-
rial angelegt scheinen. 

Anna Altmeiers Bilder passen von der 
Stimmung her gut zu Jorgensens Skulp-
turen. Auf ungrundiertes Leinen gemalt, 
zeigen sie dunkle, melancholische, zu-
weilen wahrhaft düstere Szenarien, in 
denen sich Einsamkeit, Verwundbarkeit 
und Verletztheit spiegeln. Daniel Suter 
spürt in den expressiven dunklen Bil-
dern den «Duft des Literarischen». Tat-
sächlich haben die Bilder etwas sehr Nar-
ratives. Sie wirken wie Splitter aus einer 
sehr persönlich gefärbten Erzählung 
über Leid und Verlust. Das Märchen-
hafte, das im letzten Bildzyklus von Anna 
Altmeier noch spürbar war, ist hier zu et-
was Surrealem oft sogar Alptraumhaf-
tem geworden. Alice Henkes 

Info: Die Ausstellung ist bis 12. November zu 
sehen. Galerie Mayhaus, Erlach. 
www.galerie-mayhaus.ch
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11.3.2018). Offen: Bis März jeden 2. Sonntag des 
Monats 14-17 Uhr oder auf Anfrage

Dieter Kaegi 
Intendant von Theater 
Orchester Biel Solothurn 
Tobs
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Reise nach China rückt in die Ferne  
Tobs Das Sinfonieorchester Biel Solothurn muss seine für den Jahreswechsel geplante China-Tournee absagen. 
Grund dafür sind unannehmbare Konditionen für die Musikerinnen und Musiker.

Annelise Alder 

Die Enttäuschung halte sich in Grenzen, 
sagt Dieter Kaegi, Intendant von Theater 
Orchester Biel Solothurn Tobs auf An-
frage. Denn nicht alle Musikerinnen und 
Musiker des Sinfonieorchester Biel Solo-
thurn sind unglücklich über die Absage 
der geplanten China-Tournee.  

Die Reise des Orchesters in den Fernen 
Osten hätte vom 26. Dezember bis zum  
4. Januar stattfinden sollen. «Ein sehr 
sensibler Zeitpunkt», sagt Dieter Kaegi. 
Denn für viele Orchestermitglieder hätte 
das bedeutet, Weihnachten und Neujahr 
nicht im Kreise der Familie verbringen zu 
können. Deshalb zeigten sich einige auch 
erleichtert über den Entscheid. 

Konzert am Ankunftstag 
Die Tournee des Orchesters unter Lei-
tung von Chefdirigent Kaspar Zehnder 
und mit der der Alphornspielerin Eliana 
Burki als Solistin hätte Auftritte in vier 
der wichtigsten Metropolen Chinas um-
fasst, darunter Peking und Shanghai.  

Für die Stadt Biel und ihr kulturelles 
Aushängeschild wäre dies eine einmalige 
Gelegenheit gewesen, im Reich der Mitte 
auf sich aufmerksam zu machen und das 
chinesische Publikum mit einem attrak-
tiven Musikprogramm, darunter ein Al-
phonkonzert des Schweizer Komponis-

ten Daniel Schnyder und die Ouvertüre 
zu «Wilhelm Tell» von Rossini, zu be-
geistern. 

Nun muss das Tobs die Tournee je-
doch absagen. Dies aufgrund «unan-
nehmbarer Konditionen für die Musike-
rinnen und Musiker», wie es Intendant 
Dieter Kaegi formuliert.  

Die Verhandlungen mit der chinesi-
schen Agentur, die für die Unterbringung 
und die Konzerte des Sinfonieorchesters 
in China zuständig war, seien sehr zäh ge-
wesen, so Kaegi. So hätten die Chinesen 
das erste Konzert in Kunming bereits am 
Tag der Ankunft des Orchesters aus 
Europa geplant. Dies ist nach einer lan-
gen Flugreise mit Umstieg in Istanbul 
und Peking und zermürbt durch den Jet-
lag selbst für reisegewohnte Profis unzu-
mutbar.  

Zudem hätten die Musikerinnen und 
Musiker statt den vereinbarten Einzel-
zimmern auch noch zu zweit ein Doppel-
zimmer belegen müssen.  

Verschiedene Mietinstrumente 
Doch auch bezüglich der Instrumente 
gab es Probleme. Die hohen Streicher 
hätten ihre Instrumente mitnehmen 
können. Die übrigen Orchesterinstru-
mente wären in China dazu gemietet 
worden. Das sei an sich kein Problem ge-
wesen. «Aber für jedes Konzert wären es 

andere Mietinstrumente gewesen», sagt 
der Tobs-Intendant. Unter diesen Um-
ständen können professionelle Musike-
rinnen und Musiker, die im Konzert teils 
anspruchsvolle Soli spielen, ihre Topleis-
tung nicht verlässlich abrufen.  

Doch technisch und musikalisch über-
zeugende Auftritte sind gerade bei Gast-
spielen im Ausland von zentraler Bedeu-
tung. Schliesslich steht nicht nur der gute 
Ruf eines Ensembles, sondern auch das 
Renommee einer ganzen Stadt auf dem 
Spiel. 

Neuverhandlungen nächstes Jahr 
«Das lange Hin und Her mit der chinesi-
schen Agentur», so Kaegi, und die inak-
zeptablen Bedingungen für das Orchester 
haben schliesslich zur Absage der Tour-
nee geführt.  

Die Umstände der Absage sind nach-
vollziehbar, erstaunen aber angesichts 
der Berichte über die Tournee des Ber-
ner Symphonieorchesters. Dieses hatte 
im Frühjahr eine China-Reise absol-
viert. Von Problemen, mit denen das 
Tobs zu kämpfen hatte, war dabei nicht 
die Rede. 

Aufgehoben ist das China-Projekt des 
Sinfonieorchester Biel Solothurn indes 
nicht. «Wir versuchen, nächstes Jahr 
über eine andere Agentur eine Tournee 
zu organisieren», sagt Tobs-Intendant 

Kaegi. Gespräche mit den Förderern und 
Stiftungen, die eine finanzielle Unter-
stützung zugesagt haben, sind bereits im 
Gang.  

Europatournee und CD-Projekt 
Vorerst aber möchte sich Theater Or-
chester Biel Solothurn auf die Tournee-
pläne in Europa konzentrieren. In Aus-
sicht stehen Auftritte des Sinfonieor-
chester Biel Solothurn in Polen und Ru-
mänien im nächsten Jahr.  

In der darauffolgenden Saison folgt das 
50-Jahr-Jubiläum des Sinfonieorches-
ters. Es soll mit einer Gesamteinspielung 
der Klavierkonzerte Ludwig van Beetho-
vens zusammen mit dem Pianisten Gio-
vanni Belucci gekrönt werden.  

An attraktiven Projekten mangelt es 
seitens des Sinfonieorchester Biel Solo-
thurn wahrlich nicht. Ob diesen mehr 
Glück in der Umsetzung beschieden sind, 
bleibt abzuwarten.

Kunst mit dem «Duft des Literarischen»
Ausstellung Unter dem Titel 
«Restlicht - Lumière 
résiduelle» präsentiert die 
Galerie Mayhaus in Erlach 
Bilder von Anna Altmeier 
und Holzskulpturen von 
Hans Jorgensen. 

Im Märchen scheint alles so einfach: Da 
sind zwei, die lieben einander, die streben 
zueinander. Sie bestehen allerlei Prüfun-
gen und überwinden zahlreiche Hinder-
nisse. Und finden sie dann nach zahlrei-
chen Abenteuern endlich zueinander, so 
wird sanft abgeblendet mit den Worten: 
«Und wenn sie nicht gestorben sind, 
dann leben sie noch heute.» 

Aber wie leben sie? Anna Altmeier 
treibt seit einigen Jahren die Frage um, 
was mit den zarten Märchenprinzessin-
nen geschieht, wenn das Märchen aus 
ist. In der Ausstellung «Fliehkräfte» in 
der Galerie Mayhaus in Erlach zeigte die 
Malerin vor zwei Jahren einen Bildzyk-
lus, der sich um ein post-Grimm’sches 
Schneewittchen, das seinen Prinzen ge-

funden, und viele Illusionen verloren 
hatte. 

Blick für Verletzungen 
Nun stellt Anna Altmeier erneut in den 
Räumen von René und Ilja Steiner aus. 
Diesmal bringt sie eine Serie von düster 
anmutenden Gemälden mit, die eine ge-
wisse Verbindung zum Märchenhaften 
aufweisen, sich aber von den Vorlagen be-
kannter Geschichten gelöst haben. Und, 
die aus dem mitteldeutschen Koblenz ge-
bürtige Künstlerin, die in der Nähe von 
Thun lebt, kommt nicht allein nach Er-
lach. Begleitet wird sie von dem in Frank-
reich lebenden dänischen Holzbildhauer 
Hans Jorgensen. 

Was die beiden Kunstschaffenden eint, 
deren Werke nun unter dem Ausstellungs-
titel «Restlicht - Lumière résiduelle» in 
den Räumen der Galerie Mayhaus zu se-
hen sind, ist nicht nur eine gute Künstler-
freundschaft, sondern auch die Arbeit im 
Figurativen und ein Blick für die Verletz-
lichkeit des Menschen, für seine dunklen 
Abgründe und verborgenen Sehnsüchte. 
Die auf Leinen gemalten Bilder von Anna 

Altmeier und die aus Wurzel- und Holz-
stücken gearbeiteten Köpfe und Torsi von 
Hans Jorgensen ergänzen sich wunderbar 
und bilden gemeinsam ein Theater der 
Verwundbarkeit. 

Versehrte Leiber 
Damit ist bereits deutlich gesagt, dass in 
dieser Doppelschau die dunklen, emp-
findsamen Seiten des Menschlichen do-
minieren: Schmerz und Sehnsucht, die 
Abgründe der Einsamkeit und das Gefühl 
der Verlorenheit. 

In den Holz-Skulpturen von Hans Jor-
gensen hat das Thema des Schmerzes eine 
physische Komponente, die gleichwohl 
über das rein Körperliche hinausweist. In 
den versehrten Leibern, den aufgerisse-
nen Torsi und verrenkten Gliedmassen, 
die er erschafft, stecken wilde Sehnsucht 
nach dem Leben und Schwärze des Todes. 
Jorgensens Werke machten fühlbar, dass 
«der Tod, das Böse, das Hässliche nicht aus 
unserer Welt verschwunden sind», be-
tonte Daniel Suter in seiner Ansprache an 
der Ausstellungs-Vernissage am vergange-
nen Wochenende. Hans Jorgensens Figu-

ren berühren nicht nur auf ihrer symboli-
schen Ebene, sie beeindrucken auch 
durch ihre sorgfältige Machart, für die der 
Künstler der Struktur des Holzes folgt und 
so Figuren schafft, die gleichsam im Mate-
rial angelegt scheinen. 

Anna Altmeiers Bilder passen von der 
Stimmung her gut zu Jorgensens Skulp-
turen. Auf ungrundiertes Leinen gemalt, 
zeigen sie dunkle, melancholische, zu-
weilen wahrhaft düstere Szenarien, in 
denen sich Einsamkeit, Verwundbarkeit 
und Verletztheit spiegeln. Daniel Suter 
spürt in den expressiven dunklen Bil-
dern den «Duft des Literarischen». Tat-
sächlich haben die Bilder etwas sehr Nar-
ratives. Sie wirken wie Splitter aus einer 
sehr persönlich gefärbten Erzählung 
über Leid und Verlust. Das Märchen-
hafte, das im letzten Bildzyklus von Anna 
Altmeier noch spürbar war, ist hier zu et-
was Surrealem oft sogar Alptraumhaf-
tem geworden. Alice Henkes 

Info: Die Ausstellung ist bis 12. November zu 
sehen. Galerie Mayhaus, Erlach. 
www.galerie-mayhaus.ch

Ausstellungen

• Biel, NMB – neues Museum Biel, Seevor-
stadt 52: «Petinesca. Aus dem Innern eines Hü-
gels» (bis 30.12.). – Fetter Fang: Fundstück aus 
der Unesco-Welterbestätte Sutz-Lattrigen-
Rütte. Die Tasse aus Ahornholz bildet den achten 
und letzten Teil in dieser Reihe (bis 12.11.) – Son-
derausstellung «In Bewegung – Die Kinosamm-
lung Piasio» (bis 15.4.2018). – Permanente Aus-
stellungen: «Biel/Bienne: Uhren- und Industrie-
stadt»; «Karl und Robert Walser – Maler und 
Dichter/Die Berliner Jahre (um 1905–1913)»; 
«Bürgerliche Wohnkultur im 19. Jahrhundert»; 
«Das archäologische Fenster der Region», Funde 
der Drei-Seen-Region von der Steinzeit bis Rö-
merzeit; «Die Technik der Illusion. Von der Zau-
berlaterne zum Kino». – Di–So 11–17 Uhr 
(www.nmbiel.ch) 
• Biel, Kunsthaus Centre PasquArt, Seevor-
stadt 71: Livia di Giovanna (Manor Kunstpreis), 
Irwin: How to read a map. Sandrine Pelletier: 
«Der einzige Ort» (Erzählung und Installation). 
Bis 19.11. (www.pasquart.ch) 
• Biel, Photoforum Pasquart, Seevorstadt 71–
73:  Disruptive Perspectives, bis 19.11. (www.pho-
toforumpasquart.ch) 
• Biel, Galerie 95, Aarbergstrasse 95: «I Intend 
To Live Forever, So Far, So Good», Werke von 
Steven Cox (bis 20.10.). Offen: Do/Fr 18.30-20 
Uhr, Sa 11-13.30 Uhr 
• Biel, Bözingenwald beim Tierpark: Land Art 
Biel-Bienne 2017, 70 Künstler aus 10 Länder 
stellen unter dem Motto «Mythen und Legen-
den» aus (bis 28.10.) 
• Biel, Atelier Anna Bijoux, Neumarkt 14: «Lu-
pen – Taschen – Uhren – Schmuck» Anna Kohler 
und Saganne Kohler (permanente Ausstellung). 
–  
Mi 10-14 Uhr, Do/Fr 10-13, 14-19 Uhr, Sa 10-16 
Uhr 
• Biel, Galerie «Art Momentum», Gebäude 
Sanitas-Trösch, Längfeldweg 116A: «Dialog» 
Zeitgenössische Kunst und moderne Architek-
tur – Grosszügige Bewegungen, Licht und Weite 
(bis Ende 2017). – Offen: So 14-18 Uhr, Mo–So 
nach Vereinbarung (www.art-momentum.ch) 
• Biel, Seeland-Galerie, Silbergasse 6: Diverse 
Künstler wie Picasso, Chagall, Dali, Dix, Matisse, 
Fuchs, Miro usw. auf 5 Schaufenstern, auch 
schöne Stiche von Biel und dem Seeland (perma-
nente Ausstellung). – Di-Fr 12-18 Uhr, Sa 11-16 
Uhr (www.seeland-galerie.ch) 
• Biel, Spitalzentrum: Korridor Ost, Etage C: 
Gemälde von Sarah Fuhrimann (bis Januar 
2018) – Normale Öffnungszeiten 
• Biel, Privatklinik Linde, Blumenrain 105: 
«Rote Kirschen», Werke von Sabine Jo Balerna. 
Malerei in Zeichentusche, Pigmente auf Papier 
und Leinwand (bis 1.12.). Offen: Mo-Fr 8-19 Uhr, 
Sa/So 8.30-18 Uhr 
• Büren, Praxis Felt Sense, Spitelgasse 1: 
«Kunst, die bewegt», Werke von S. Moyo (bis 
15.12.).  
• Dotzigen, Büni Galerie, Bürenstrasse 8: «Er-
innerungen», Werke von Kurt Sommer (bis 
12.11.). Vernissage: So 15.10. 14 Uhr. Offen: Do 14-
18 Uhr, Fr 14-20 Uhr, Sa 10-17 Uhr, zusätzlich So 
29.10. 10-16 Uhr oder nach Vereinbarung unter 
Tel. 032 435 16 80 oder 076 365 89 38 
• Erlach, Galerie Mayhaus, Galsstrasse 3: 
«Restlicht – Lumière résiduelle», Werke von 
Anna Altmeier und Hans Jorgensen (bis 12.11.). 
Offen: Sa/So 14-18 Uhr 
• Grenchen, Kunsthaus, Bahnhofstrasse 53: 
Peter Travaglini. Eine Hommage mit Plastiken, 
Objekten und Arbeiten auf Papier (bis 5.11.). – 
Anna Amadio: «Die Autonomie der Farbe – The 
closest I could get» (bis 5.11.). Öffnungszeiten: 
Mi-Sa 14-17 Uhr; So 11-17 Uhr; Mo/Di geschlos-
sen; 1.11. 14-17 Uhr (www.kunsthausgren-
chen.ch)   
• Grenchen, Kultur-Historisches Museum, 
Absite 3: «Vor der Industrialisierung», «Unru-
hige Zeiten – Die Uhrenindustrie in der Region 
Grenchen im 20. Jahrhundert» (bis 13. Mai 
2018). Mi/Sa /So 14-17 Uhr  – «1798 – Als die 
Franzosen kamen», Gastausstellung (bis 22.10.) 
(www.museumgrenchen.ch) 
• Ligerz, Rebbaumuseum am Bielersee 
«Hof»: Gruss aus Ligerz – Ansichtskarten aus 
100 Jahren (bis 29.10.). Ergänzt werden die his-
torischen Ansichten mit aktuellen Fotos der 14-
jährigen Schülerin Nora Michel. Offen: Sa/So 
13.30-17 Uhr 
• Lyss, Sieberhuus, Herrengasse 4: Werke von 
Myung Mosimann und Monika Lanz (bis 15.10.). 
Vernissage: Heute, 12.10., 18 Uhr. Offen: Fr 13-21 
Uhr, Sa/So 10-17 Uhr 
• Lyss, Kulturmühle, Mühleplatz 8: Bilder von 
Christine Aebi-Ochsner und Skulturen von Ja-
nine Aebi-Müller (bis 29.10.).- Vernissage: Fr 
13.10., 18 Uhr. Offen: Fr 18-21 Uhr, Sa/So 14-17 
Uhr (www.muehle-lyss.ch) 
• Nidau, Spritzenhaus, Hauptstrasse 41: uni-
Quart im Quadrat. Mit u.a. Skulpturen von Peter 
Wüthrich, Galskunst von Lea Ammann, Beton- 
und Lichtobjekte von Christa Lienhard, ver-
spielte Linien von Annemarie Wenger. 14./15.10. 
Offen: Sa 9-14 Uhr und So 10-14 Uhr 
• Port, Art Loft Fine Art Gallery, Rosenstrasse 
14: «Accrochage Pop etc.»; Charles Fazzino, Jörg 
Döring, David Spiller, James Gill, Romero Britto, 
Dave White, David Gerstein, Burton Morris u.w. 
Offen: jeden Sa 11-15 Uhr sowie nach Vereinba-
rung; bis 23.12. 
• Tschugg, Klinik Bethesda: «Einblick in die 
Farbenwelt», Werke von Bernadette Rapaz-Neff 
und Katrin Zutter (bis 30.11.). Offen: Mi-Fr 7.30-
12 und 13.45-19 Uhr, Sa/So 9-12- und 13.30-16 
Uhr 
• Vinelz, Galerie bei der Kirche: Neue Arbei-
ten von Bruno Sommer (bis 22.10.) Offen Sa/So 
14-18 Uhr sowie nach Vereinbarung. Finissage: 
22.10., 15 Uhr 
• Worben, Heimatmuseum,  Oberer Zelgweg 
4: Sonderausstellung «AugenSchein» (bis 
11.3.2018). Offen: Bis März jeden 2. Sonntag des 
Monats 14-17 Uhr oder auf Anfrage

Dieter Kaegi 
Intendant von Theater 
Orchester Biel Solothurn 
Tobs

Anna Altmeier: «Das namenlose Mädchen» zvg



Texte/Presse zum Thema und zur
Publikation

„Schneewittchen wird erwachsen“



Eröffnungsrede zur Ausstellung/Buchpräsentation „Schneewittchen wird erwachsen“, 20.07.2018, Galerie Laik, Koblenz

......und sie lebten von da an glücklich und zufrieden und wenn sie nicht gestorben sind, 
dann leben sie heute immer noch. Wer kennt es nicht, das klassische Ende vieler Märchen, 
nicht nur der Grimms, die nach teilweise recht blutrünstigem und eigentlich gar nicht 
sonderlich kindgerechten Ereignissen schließlich doch gut ausgehen, wo jeder Topf sein 
Deckelchen, jede Prinzessin ihren Prinz findet und alles, was da vorher vielleicht ziemlich 
durcheinander geraten war, wieder ins Lot kommt. 

Das ist im Märchen von Schneewittchen nicht anders. Vielleicht sollte ich Ihnen noch einmal 
ins Gedächtnis rufen, worum es da geht. An einem Wintertag sitzt eine Königin am Fenster 
und näht. Dabei sticht sie sich in den Finger, drei (natürlich müssen das drei sein!) Bluts-
tropfen fallen in den Schnee und als die Königin das sieht, wünscht sie sich ein Töchterchen 
so weiß wie Schnee, so rot wie Blut und so schwarz wie das Ebenholz des Fensterrahmens. 
Tatsächlich bringt sie auch ein solches Töchterchen zur Welt, stirbt aber schon bald nach 
dessen Geburt. Der König nimmt sich schnell eine andere Frau – der arme Kerl kann ja nicht 
allein regieren! - und die ist seinem Töchterchen natürlich eine böse und eitle Stiefmutter, 
die misstrauisch beobachtet, wie Schneewittchen mit jedem Tag hübscher wird. Und als ihr 
das auch noch der Spiegel bestätigt, den sie immer nach der Schönsten im ganzen Land 
fragt, kann sie das gar nicht ab und beauftragt stantepede ihren Jäger, mit dem Prinzess-
chen in den Wald zu gehen, es dort abzustechen und zum Beweis ihr Herz und Lunge zu 
bringen. Der Jäger hat Mitleid mit dem Prinzesschen, lässt es laufen und erlegt stattdessen 
einen Frischling, dessen Innereien er der Königin bringt, die sie sich braten und schmecken 
lässt. Sie ist also tatsächlich die alles verschlingende Mutter C. G. Jungs! Der Spiegel aber 
sagt natürlich immer noch: „Frau Königin, ihr seid die Schönste hier, aber Schneewittchen 
ist noch tausendmal schöner als ihr.“ 

Schneewittchen landet auf der Suche nach Schutz im Haus der sieben Zwerge, in denen 
manche Interpreten die Inkarnation des Väterlichen sehen, die Zuflucht vor der bösen Stief-
mutter. Die Zwerge im Häuschen hinter den sieben Bergen nehmen Schneewitttchen auf 
(die ist ja auch eine praktische Haushälterin). Die böse Königin aber gibt keine Ruhe und 
verübt höchstselbst, als Krämerin verkleidet, drei Anschläge auf das Prinzesschen, das sie 
leider, trotz der Warnungen der Zwerge, ins Haus hineinlässt. Deshalb kann die Stiefmutter 
ihr auch den vergifteten Kamm ins Haar stecken, das Schnürleibchen, in dem man auch den 
Versuch sehen könnte, die Weiblichkeit der Konkurrentin zu unterdrücken, so eng zurren, 
dass Schneewittchen keine Luft mehr bekommt. Die Zwerge kommen glücklicherweise 
immer rechtzeitig zurück, um das Schlimmste zu verhüten – bis  zum dritten Anschlag, als 
die Königin ihrer Stieftochter einen vergifteten, ausgerechnet auch noch roten und weißen, 
die Farben vom Anfang, von Blut und Schnee aufgreifenden Apfel aufnötigt. Der bleibt 
dem Prinzesschen in des Wortes wahrstem Sinn im Hals stecken; als die Zwerge aus dem 
Bergwerk, in dem sie arbeiten – Zwerge sind ja häufig die Hüter verborgener Schätze, sogar

bei Wagner! - , finden sie das Schneewittchen scheinbar mausetot und legen es in einen 
gläsernen Sarg, so, als ob sie damit auch ihre eigene Trauer um die verstorbene Schöne
zur Schau stellen wollten. 
Und dann kommt, wie kann es anders sein, ein junger, hübscher Prinz vorbei, sieht die 
Schöne im Glassarg, verliebt sich in sie (das grenzt ja fast an Nekrophilie!), lädt den Sarg auf 
sein Pferd und als er in seinem Schloss ankommt, stolpert einer der Diener beim Hereintra-
gen (da gibt es verschiedene Varianten, bei manchen lässt der Diener das Schneewittchen 
auch mit Absicht fallen, weil er den Sarg nicht mehr länger tragen mag), Schneewittchen 
fällt dabei der giftige Apfelbissen aus dem Mund, es schlägt die Augen auf und nimmt, 
quicklebendig wieder, ihren Retter zum Manne. Zur Hochzeit wird auch die böse Stiefmutter 
eingeladen, aber der Ball bekommt ihr schlecht, denn an den Füßen hat sie rotglühende 
Eisenpantoffeln, mit denen sie so lange tanzen muss, bis sie tot zusammenbricht.

Soweit, so gut. Happy End für die Guten, Strafe für die Böse. Eine, die sich schon als Kind 
nicht mit diesem Ende zufrieden geben mochte, steht vor ihnen und heute eröffnen wir ihre 
Ausstellung, in der es eben um Schneewittchen geht und das, was sie und der Schweizer 
Schriftsteller Burkard Friese daraus gemacht haben. Die Rede ist von Anna Altmeier, der 
in Koblenz geborenen Großnichte von Hans Altmeier, dem Maler und langjährigen Vorsit-
zenden der Arbeitsgemeinschaft bildender Künstler am Mittelrhein, der ihr schon als Kind 
Unterricht im Zeichnen und Malen erteilte. Anna Altmeier machte eine Ausbildung in Berlin
im grafischen Gewerbe, ging dann nach München und lebt seit 1988 in der Schweiz,
in Sigiswil bei Thun im Kanton Bern.

Vor einiger Zeit begann sie, zunächst eher ohne festes Ziel, Bilder zu malen, die das 
klassische Ende des Märchens vom Schneewittchen aufdröseln und Fragen stellen nach 
der Methode: „Was wäre, wenn?“ Was wäre, wenn eben Schneewittchen nicht in einer 
unbestimmten märchenhaften Zeit, sondern heute lebte? Wenn sie nicht länger das naive, 
unbedarfte Mädchen wäre, sondern erwachsen würde? Wenn mit der Hochzeit nicht einfach 
Schluss wäre, sondern die Geschichte noch weiterginge? Usw. usw.

Die Bild gewordenen Fragen inspirierten Burkhard Friese zu poetischen Texten, die 
einerseits die Handlung fortschreiben, andererseits einen kommentierenden Erzähler zu 
Wort kommen lassen und mit dem klassischen Märchen sehr frei umgehen, selbst wenn sie 
dann und wann ihrerseits durchaus mit traditionellen Märchenmotiven arbeiten. Da gibt es 
schwarze und weiße Vögel, Raben und Tauben, die ja auch in anderen Märchen herumflat-
tern – denken Sie nur mal an Aschenputtel, an Jorinde und Joringel! Nicht umsonst sind es 
auch ausgerechnet sieben Tage nach der Hochzeit Schneewittchens, die in den Texten the-
matisiert werden; der achte bleibt seinerseits Fragment, so dass wir im Prinzip das Märchen 
selber noch weiterspinnen könnten.



So gänzlich ungetrübt ist Glück nicht in der Version von Altmeier und Friese. Nicht umsonst
heißt ihre Märchenvariante „Schneewittchen wird erwachsen“ und als Erwachsener lässt 
frau oder mann sich ja bekanntlich oder hoffentlich nicht mehr so naiv alles Mögliche 
vormachen und einreden. Und wenn Schneewittchen in einem Bild wie eine Marionette von 
Fäden umsponnen ist, die mit geschlossenen Augen auf einem Schachbrett hockt und nur 
darauf zu warten scheint, dass sie und dass mit ihr gespielt wird: Diejenige, die sich wie ein 
unbedarftes Püppchen verhält, ist das erwachsene Schneewittchen dann doch nicht mehr.

Das fängt schon mit der Hochzeit, mit der Strafe für die böse Stiefmutter an, die hier ver-
brannt wird, weil sie durch loderndes Feuer tanzen muss. Am Ende bleibt nur ein Häuf-
chen Asche von ihr übrig und Friese ist keiner, der das schön redet. Nein, manchem in der 
Festgesellschaft, der diese Verbrennung mit anschauen muss, wird übel von dem grausigen 
Geschehen, das auch in Schneewittchen im Nachhinein einige Gewissensbisse weckt. Und 
zwischen den frischgebackenen Eheleuten ist ebenfalls nicht alles, wie es sein sollte, die 
Flitterwochen sind von vornherein überschattet, vergiftet von dem üblen Start.
 
Anna Altmeier präpariert in ihren Bildern, dicht und einfühlsam gefolgt von den Texten, 
eben das heraus, was unterschwellig an Zündstoff versteckt ist in dem 1812 erstmals von 
den Grimm veröffentlichten, in vielen Ländern und unterschiedlichen Versionen existie-
renden Märchen, das u. a. auch von Puschkin und Walser bearbeitet wurde (Heinz Holliger 
machte aus der Walserschen Version, in deren Mittelpunkt eine Art großes Verzeihen steht, 
auch für die böse Stiefmutter, eine Oper). Natürlich sind Altmeier und Friese nicht die 
ersten und einzigen, die das Märchen auf psychologische, mythologische Inhalte abklopfen. 
Die den Finger legen auf das, was hier beispielsweise an Beziehungsproblemen verborgen 
ist, gleichgültig, ob es um die schon einigermaßen konfliktträchtige Beziehung von Mutter 
bzw. Stiefmutter, nach C. G. Jung eine Art Schatten oder, wie zuvor angedeutet, die nefaste, 
die zerstörende, alles verschlingende Mutter, auf die auch Friese anspielt, und Tochter res-
pektive Stieftochter geht oder um die Beziehung des frischgebackenen neuen Königspaars.

Das solchermaßen umgekrempelte und neu fortgesponnene Märchen erscheint verblüffend 
zeitlos, aktuell und man ahnt, dass allein schon deshalb nicht alles pures Glück sein darf 
und wird. Die morbide Farbigkeit der Bilder Anna Altmeiers verstärkt diese Ahnung, gebro-
chene, verwaschene Farben dominieren und vieles wird bewusst im Andeuten belassen, das 
klare Zuordnungen verweigert. Denn es geht ja nicht um eine Illustration des Grimmschen 
Märchens, sondern um dessen aktuelle Version. Da sind die Räume eben nicht die pracht-
vollen Zimmer und Säle eines Schlosses, sondern ähneln eher klaustrophobische Empfin-
dungen weckende Gefängnisse für das gefangene, das Marionetten-Schnee-wittchen. Das 
Schneewittchen, das bei Anna Altmeier zaghaft, gar ängstlich auf dem Rand eines Bettes 
auf den Bräutigam wartet. Das am dritten Tag beim Blick in den für Altmeier und Friese 
gleichermaßen zentralen Spiegel mit Recht fürchtet, auch in ihm stecke einigesvon der 
Bosheit, der Eitelkeit der Stiefmutter  – das Spiegelbild ist ja nun mal, und nicht nur im 
Märchen, eine Variante des Doppelgängers, den man lieber loswerden möchte, weil er 

manches ans Licht bringt, siehe Dr. Jekyll and Mr. Hyde, was man lieber nicht wahrhaben 
möchte. Gerade deshalb ist der Blick in den Spiegel eben auch Mittel zur notwendigen, 
schonungslosen Selbsterkenntnis. 

Altmeier thematisiert in ihren Bildern mehrfach diesen Blick in den Spiegel, der nicht nur 
das eigene Äußere Erscheinungsbild, sondern die Facetten des Unbewussten, die nicht
greifbaren, gerade deshalb beängstigenden, traumhaften Realität zeigt. Und so sieht denn 
Schneewittchen plötzlich am siebten Tag im Spiegel das Bild der Venus, der Göttin der 
Liebe, die sich dann auch noch verwandelt in die femme fatale vom Rhein, in die verführeri-
sche Loreley. Das Erotische, im Märchen der Grimms eher neutral abgekühlt wie die Schöne 
im Glassarg, tritt hier offen und erschreckend zugleich zutage, das ewig Weibliche rückt, 
wie bei der nefasten Stiefmutter, in die Nähe zum Verderblichen und wohl deshalb lässt 
Friese in seinem Text auch das Schneewittchen quasi als eine Art Strafe und Reinigung in 
die Unterwelt, in eine modrige Gruft hinabsteigen, passend begleitet von einem schwarzen 
Raben, den Anna Altmeier in ihrem Bild aufgreift, der aber nicht nur der Vogel des Unheils, 
des Todes ist. In der Gruft wartet schon ihr Prinz auf Schneewittchen, der die Veränderte 
aber so nicht wiedererkennt, der sie so, als auch der Stiefmutter nur zu sehr gleichende 
Frau nicht haben wollte.   

Das muss er erst mal verdauen; die einzigen, die Schneewittchens wirkliche Gefährten in 
der Gruft sind, sind der Rabe und ein weißes Vögelchen. Der Rabe begleitet zwar die Prin-
zessin in den Sarg, der auch zum Schutzraum wird, ist aber dann ebenfalls derjenige, der, 
wie die Täubchen, die Schöne ins Leben zurückführt.

Im Tode geweckt und im Leben gestorben und das wun-
dert mich, denn sie sind in der Schöpfung vereint. Nie-
mand vollzieht die ewige Trennung und selbst der Apfel
hofft auf Rosenduft.
Der Sarg trägt die Sehnsucht nach einem Zuhause in sich.
Die Gier nach Schutz ein jeder.
Die Wahl war gut, die Wahl war rein. Der Rabe soll von
nun an dein Begleiter sein.
Sie ist mir nicht mehr Schneewittchen, sie ist die Frau,
die den Bann gebrochen.

Rätseln Sie noch ein bisschen, was in diesen Zeilen am Schluss des Buches steckt. Vielleicht 
wird daraus ja dann eine neue Variante des alten Märchens.

© Dr. Lieselotte Sauer-Kaulbach, Kunsthistorikerin, Literaturwissenschaftlerin, Journa-
listin, Koblenz 2018
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Laut lesen erwünscht
Bereits nach wenigen Zeilen findet sich der Leser mittendrin in der Welt von Schneewittchen. Wer
sich jetzt aber die bunte Welt der Disney-Version des Märchens vorstellt, könnte weiter von der
Atmosphäre des neuen Buches nicht entfernt sein. Das Gefühl von Enge, Bedrängnis und zeitweise
Ekel dominieren auf den ersten Seiten der Erzählung. Wie ein Krimi lässt sich das Werk wahrlich
nicht lesen. Die gewählten Worte kreieren sofort Bilder. In Kombination mit den Werken von Anna
Altmeier ist «Schneewittchen wird erwachsen» ein Buch, dessen Inhalte man sich als Leser zuerst
erarbeiten und anschliessend verarbeiten muss. «Am besten liest man das Buch laut», verrät Anna
Altmeier. «Die Tiefe der Worte kommt so viel besser zur Geltung.»

Heute Freitag wird Anna Altmeier in Thun aus ihrem Buch vorlesen.

Lesung: «Schneewittchen wird erwachsen»

Freitag, 9. November, 19.00 bis 21.00 Uhr
Art-House – Das Konzept, Showroom
Berntorgasse 16
3600 Thun

Seit zwei Jahren arbeitet Anna Altmeier in ihrem geräumigen Atelier oberhalb von Sigriswil.

Ob sie die Fortsetzung weiterer Märchen malen wird, will Altmeier noch nicht verraten.

Als Altmeier die Schneewittchen-Serie zu malen begann, wusste sie noch nicht, wohin die Reise führen würde.

Altmeiers Malerei ist geprägt von düsteren Farben und vielschichtigen Sujets.

Wer eintaucht in die tiefgreifende Welt des modernen Schneewittchens, kommt so schnell nicht wieder raus.
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«Schneewittchen wird erwachsen» ist diesen Sommer im Basler Münsterverlag erschienen.



Das düstere Schneewittchen
THUN/SIGRISWIL 9. NOVEMBER 2018

Märchen begleiten Menschen schon seit eh und je. Als Kind bekommt
man sie erzählt, als Erwachsener liest man aus ihnen vor. Was passiert,
wenn eine Künstlerin und ein Schriftsteller zusammenspannen, um die
Fortsetzung eines Märchen-Klassikers zu erzählen, zeigen Anna
Altmeier und Burkhard Friese auf eindrückliche Art.
von Sarah Neuhaus

Widerwillig erinnerte sie sich an das Stück, welches ihr von ihrer Stiefmutter dargeboten worden
war. Mit der Genugtuung der Siegerin leckte sie ihre Hand sauber, spuckte alles aus. «Ich bin
nicht mehr Schneewittchen», zischelte sie, «ICH bin die neue Königin!» Viele kleine und grossse
Apfelsaftspritzer verteilten sich auf den Fliesen. Ihre nackten Füsse klebten beim Gehen.

Fotos: Sarah Neuhaus
In «Schneewittchen wird erwachsen» wird das berühmte Märchen weitererzählt – nicht nur mit Worten, sondern auch mit
bewegenden Bildern.

Die gebürtige Deutsche lebt seit über 30 Jahren im Berner Oberland.

Auch wenn «Schneewittchen wird erwachsen» auf dem altbekannten Märchen der Brüder Grimm
basiert, findet man als Leser so gar nichts Altes oder Bekanntes in der Publikation der Künstlerin
Anna Altmeier und des Schriftstellers Burkhard Friese. Was genau es ist, was da in vermeintlich
bekannter Buchform daherkommt, lässt sich nicht wirklich bestimmen. Ein Kinderbuch ist es nicht,
so viel ist klar. Vielmehr öffnen die Künstlerin Altmeier und der Schriftsteller Friese die Tür zu
einer Welt, die in dieser Art bisher wohl noch nicht existierte.

Wie gehts weiter?
2014 begann die in Sigriswil wohnhafte Künstlerin Anna Altmeier, Bilder zu malen, die sie erstmal
gar nicht einordnen konnte. «Erst nach einer Weile wurde mir bewusst, dass ich dabei war, die
Fortsetzung von Schneewittchen zu malen», erinnert sich die Malerin. Sie habe schon als Kind
immer gerne Märchen gelesen. «Ich habe mich aber immer aufgeregt, wenn es am Schluss hiess
'Und wenn sie nicht gestorben sind …'. Ich wollte wissen, wie es weitergeht.» Wie in der Vorstellung
von Anna Altmeier «Schneewittchen» weitergeht, kann nun in ihrem Buch «Schneewitchen wird
erwachsen» erahnt werden. Das Besondere dabei sind nicht nur die eindrücklich düsteren und
vielschichtigen Malereien der Künstlerin, sondern deren Kombination mit den tiefgründigen,
sinnlichen Texten von Burkhard Friese.

Kunst der Kombination
Dass sich eine Künstlerin und ein Schriftsteller auf die Art und Weise verstehen, wie es während
der Lektüre des Buches offensichtlich wird, ist alles andere als selbstverständlich. «Hätten wir nicht

«Sterbekammer» heisst dieses Werk und zeigt Schneewittchen in einem Sarg liegend.

In ihrem Atelier in Sigriswil spricht Anna Altmeier mit Arno Negretti, der das aktuelle Projekt administrativ leitet.

ein ähnliches Innenleben, wäre das Vorhaben relativ schnell gescheitert», meint Anna Altmeier.
Dass die Texte zu viel über ihre Bilder sagen und dem Betrachter ihrer Kunst keinen Freiraum
mehr lassen, befürchtet Altmeier derweil nicht. «Ich glaube, er lässt dem Leser und damit dem
Betrachter genügend Raum.»

Zuerst die Bilder, dann der Text – so enstand das Buch von
Anna Altmeier und Burkhard Friese. Foto: zvg

Er ist das Gesicht hinter den mitreissenden Texten: Autor
Burkhard Friese.

«Schneewittchen wird erwachsen» ist diesen Sommer im Basler Münsterverlag erschienen.

Die gebürtige Deutsche lebt seit über 30 Jahren im Berner Oberland.

Thun/Sigriswil, 09.11.2018



Schneewittchen wird erwachsen
   
„Schneewittchen wird erwachsen“, so der Titel des neomodernen  Märchens mit 
ausgewählten Werken der Künstlerin Anna Altmeier und lyrischen Texten des 
Schriftstellers Burkhard Friese. Ausgehend von der sich bereits in ihrer Kindheit 
voller Neugier gestellten Frage, wie das all bekannte Märchen Schneewittchen 
weitergegangen wäre, so sich das Schneewittchen und der Prinz in der heutigen 
Zeit getroffen hätten, hatte Anna Altmeier die Idee zur nun aktuellen Fortset-
zungsgeschichte „Schneewittchen wird erwachsen“. 
Geschrieben als modernes Märchen, angesiedelt in der heutigen Zeit, basiert 
die Geschichte auf dem deutschen Volksmärchen der Gebrüder Grimm,  erstver-
öffentlicht 1812. Inspiriert durch diese bekannte Sage, erarbeitete die Malerin 
Anna Altmeier  gemeinsam  mit dem Schriftsteller  Burkhard Friese das Konzept 
zu dieser Neuinterpretation der verworrenen Familien- und Beziehungstragödie. 
Gekonnt legen die beiden Künstler in dieser Geschichte ihren bunten, poetisch 
fliegenden Teppich aus. Wie in einem Kaleidoskop formatieren sie dabei farbige 
und  funkelnde Gedankenfragmente stetig zu einem neuen Ganzen, lassen neue 
Bilder und Einblicke entstehen. Der Leser ist herausgefordert, hinter die Kulissen 
der Handlung zu fühlen und um die Ecke zu denken. Eine Reise zu unbekannten, 
kreativen Denkansätzen beginnt. In der Handlung des modernen Märchens ver-
ketten  Anna Altmeier und Burkhard Friese eine zauberhafte, künstlerisch mutige 
wie auch verwirrende Geschichte des Erzählers und der Protagonisten ineinander. 
In deren Mittelpunkt steht die Suche nach dem Selbst und dem möglichen „Wir“ 
und der damit verbundenen bestehenden Widersprüchlichkeit. Das Drama selbst, 
erhält ihre von der Zeit unabhängige Gültigkeit, indem Anna Altmeier und Burk-
hard Friese die bekannte Symbolik und deren Deutungen mit poetischen, tempo-
reichen, progressiven Bildern und mit ihren eigenen Codes in Malerei und Schrift 
durchwegs völlig umgestalten. Wie durch einen Sog fühlt sich der Leser in die  Ge-
schichte hineingezogen, lässt sich von dem durchdachten, strategischen Labyrinth 
der Geschichte verführen und findet sich wieder in einer abgründigen Handlung, 
als Mensch in einer Übergangszeit, konfrontiert mit Entstehen und Vergehen und 
der immer begleitenden Verletzlichkeit. 

Die Werke der Malerin Anna Altmeier sind mystisch und abgründig. Umgarnen 
den Betrachter mit ihrer fühlbaren Zärtlichkeit. 

Gedanken zur Publikation „Schneewittchen wird erwachsen“, 2018, Münsterverlag, Basel

So sitzt das nun erwachsene Schneewittchen, wie eine Marionette an Fäden gefes-
selt, auf dem zum Spiel bereiten Schachbrett. Schneewittchen wartet mit geschlos-
senen Augen darauf, von ihrem Spieler bewegt zu werden. Anna Altmeier schafft 
in ihrem Werk „Schneewittchen - sizilianische Eröffnung“ mit seiner zurückhaltend 
eingesetzten Farbigkeit, eine zauberhaft, melancholische Atmosphäre, die einen 
Schauer hinterlässt. Müdigkeit und Kälte umgibt das Schneewittchen, man fühlt 
ihre gläserne, zarte Haut. Das Tor zu ihrer Gefühlswelt hat sich ihr geöffnet. Die 
Verletzlichkeit ist unmittelbar. Anna Altmeier bringt in ihrer neuen Werkreihe durch 
diesen Märchenzyklus ihre künstlerischen Stärken zum Vorschein. Die malerische 
Auseinandersetzung mit der zentralen Figur, der Protagonistin Schneewittchen, 
führt sie mit einer reifen, weiterentwickelten künstlerischen Handschrift. 

Burkhard Frieses märchenhafte Texte begleiten die Werke der Künstlerin. Sie 
erklären nicht, sondern scheinen sich, ganz eigenständig, in die Geschichte hinein 
zu verweben. Wort und Bild verbinden sich zu einer Einheit.
Wortgewandt und temporeich führt der Schriftsteller Burkhard Friese ohne gros-
ses Drumherum in diese versponnene, moderne Märchenwelt ein. Die Sprache, 
zeitgenössisch poetisch und immer dicht. Die Bilder, die er damit entstehen lässt, 
oszillieren  zwischen einer kraftvollen, leicht düsteren wie auch zärtlich-erotischen 
Annäherung.

Burkhard Friese schreibt zum Werk „Schneewittchen im Schatten“:
Alles macht das Licht kaputt und nur noch diese Schicht aus Einsamkeit trennt 
Dich von der Nacktheit und der Verräter wacht. „Suche den Schatten Schneewitt-
chen.“ möchte ich schreien.  „Nur er hat die Fähigkeit sich zu erhellen.“

Burkhard Friese erbaut  mit seinen Geschichten  Bilderwelten vor den Augen der 
Leserin und des Lesers  und verschafft uns damit  Gänsehaut pur.
Die Werke von Anna Altmeier und die Texte von Burkhard Friese ergänzen sich, 
entführen den Leser in die fantastische, fast vergessene  Welt der Märchen.

Anna Altmeier und Burkhard Friese gelingt mit Schneewittchen wird erwachsen, 
ein punkiges, extravagantes und modernes Märchenbuch, vertraut und doch ganz 
unerwartet anders, für mutige und junggebliebene Leser und Kunstinteressierte.

Sandra Marti, freie Kuratorin, Art-House, Galerie und Agentur, 2017
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Anna Altmeiers Bilder sind in der mystischen Tiefe bezaubernd und scheinen aus dem 
Inneren heraus zu glühen. Sie inspirieren und berühren mich emotional tief in ihrer 
Vielschichtigkeit und wirken in unaufdringlicher Melancholie aufdeckend und heilend. In 
flüchtiger Morbidität, die sich nur im ersten Einblick aufdrängt, schaffen sie es gleichzei-
tig Trauer, Hoffnung und Sehnsucht zu vereinen.
Burkhard Friese, Schriftsteller, im September 2015



Schneewittchen
In ihrem Bilderzyklus Schneewittchen spricht die Künstlerin Anna Altmeier die 
Geschlechterrolle und die Entwicklung der Frau im Kontext der Gesellschaft wie 
in der Beziehung an. Schneewittchen, im Märchen der Gebrüder Grimm, entstand 
1857, und gilt bisher als Sinnbild der Schönheit, Anmut und Tugend der Frau. 
In „Playground“  (siehe linke Seite) sitzt sie noch verloren auf einem Stuhl. Allein 
gelassen und emotional scheinbar gefangen in ihrem spartanisch eingerichteten 
Spielzimmer. Tiefe Melancholie liegt in dieser Szene. Schneewittchens einzige 
Gefährten sind die zwei Tauben, als Synonym für die ersehnte, wohl auch emotio-
nale Freiheit. In Anna Altmeiers Werken wird Schneewittchen erwachsen. 
Bewusst spielt Anna Altmeier in diesem Zyklus mit bekannten Archetypen und 
lässt die Befindlichkeit und Zerbrechlichkeit der bekannten Märchengestalt sicht-
bar werden.
In der Werkreihe „Schneewittchen“ wird die Sensibilität, zuerst einmal von der 
Protagonistin wahrgenommen, zu einer Stärke. Schneewittchen entscheidet sich, 
so hoffen wir als Betrachter, nach überwundener Tristesse ihr Schicksal selbst 
in die Hand zu nehmen. Genau diese Zwischentöne einzufangen, Gefühlen ein 
Gesicht zu geben, ist Anna Altmeiers Stärke. Bewusst setzt sie Farbe und Technik 
ein, um facettenreich diese Emotionen lebendig werden zu lassen.
Sandra Marti, freie Kuratorin, art-house Thun, im Juli 2015

Mythen
Wir waren lange hier! Noch bevor es die Menschen gab. Lange bevor sie ver-
suchten, uns zu kultivieren und zu erobern. Wir wurden verehrt, geheiligt und 
entweiht. Wir können Leben schenken und auch Leben nehmen. Wir wurden 
angebetet und zum Teufel gejagt. Opfer wurden dargebracht und Geheimnisse 
versteckt. Wir waren ein Ort des Anfangs und ein Ort des Endes. Was nie wieder 
auftauchen sollte, wurde uns anvertraut. Mit Gewalt wurden uns Geheimnisse 
entrissen; das Meiste konnten wir bewahren. Wir sind die Welt in der Welt und 
bewahren für die Menschen die Neugier und die Fähigkeit sich zu wundern. Doch 
sie haben sich im Laufe der Jahrhunderte an uns gewöhnt. Sie haben den Respekt 
vor uns verloren und doch sind wir der Ort von Furcht und ängstlichen Träumen. 
Die Menschen ahnen es, doch wir wissen es. Immer näher rücken die Menschen 
uns. Doch erfassen können sie uns nie. Wir sind die Bewahrer von Geheimnissen 
und Schätzen. Wir erzählen die wahren Geschichten.

Burkhard Friese, Schriftsteller, aus dem Roman „Glutwächter“, 2016

Anna Altmeiers Bilder sind in der mystischen Tiefe bezaubernd und scheinen aus 
dem Inneren heraus zu glühen. Sie inspirieren und berühren mich emotional tief 
in ihrer Vielschichtigkeit und wirken in unaufdringlicher Melancholie aufdeckend 
und heilend. In flüchtiger Morbidität, die sich nur im ersten Einblick aufdrängt, 
schaffen sie es gleichzeitig Trauer, Hoffnung und Sehnsucht zu vereinen.
Burkhard Friese, Schriftsteller, im September 2015
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Raum für Phantasie                                                                                                    Erlach, 18.04.2013
ANNE RÜEGSEGGER

Vier malerische Positionen jüngerer Kunst zeigt die Galerie Mayhaus in Erlach 
in ihrer Ausstellung «Rundum Malerei»: 
Eine Einladung zum Schauen, zum Schwelgen, zum Rätseln.

Nun malen sie wieder, die Künstler - und zwar gegenständlich. Nach Jahren des Experimentierens mit Fotografie, Video, 
Installation, Computeranimation ist der Trend zurück zum klassischen Handwerk des Malens unverkennbar. Das zeigt auch 
die gegenwärtige Ausstellung in der Galerie Mayhaus in Erlach, die der junge Galerist Ilja Steiner kuratiert hat: Die vier 
ausgewählten Kunstschaffenden drücken sich gegenständlich aus, befassen sich intensiv mit Farbenlehre und Maltechnik 
und wählen sorgfältig ihre Malträger aus. Solides Malerhandwerk also, inhaltlich inspiriert von der medialen Bilderflut 
unserer Zeit und umgesetzt in eine je eigene, unverwechselbare Sprache. Gegenständliche Malerei, die Reales aufbricht 
und dem Betrachter Geheimnisse und Rätsel präsentiert, die er selber entschlüsseln muss.

Surreale Weiten
Grossformatig und mit magischer Sogkraft die menschenleeren Landschaften des Grenchners Dominique Ruppen. Nach seiner 
letztjährigen Serie der «Weekly Paintings», in der er aufgrund aktueller Zeitungsfotos vor allem Menschen dargestellt hat, überkam 
den Künstler jetzt die Sehnsucht nach der Landschaft. Nicht dass er nun Idyllen malte - im Gegenteil. Seine menschenleeren Wüsten und Ebenen in kräftigen, oft grellen Farben suggerieren Einsamkeit, die apokalyptisch aufgetürmten 
Wolkenknäuel wirken bedrohlich. Wie in den «Weekly Paintings» arbeitet Ruppen auch hier aufgrund von Fotografien, benutzt aber auch im Freien angefertigte Handskizzen als Vorlage. Im Stile alter Meister grundiert er seine Leinwän-
de zuerst monochrom und bemalt sie dann in vielen Arbeitsgängen in Öl, häufig mehrschichtig auftragend und wieder wegwischend. Wichtig sind ihm die freien, offenen Stellen im Bild: «Man darf nicht alles definieren - die Durchläs-
sigkeit dient dem Betrachter als Einstieg ins Bild», erklärt der junge Künstler, der kurz vor dem Abschluss seiner Ausbildung zum Zeichenlehrer steht und diese Serie von Landschaftsbildern zum Thema seiner Masterarbeit gemacht hat.
 
Frühlingssehnsucht
Auch für die in Biel wohnhafte Daniela de Maddalena ist der endlose Bilderstrom unserer Zeit Anlass zur künstlerischen Auseinandersetzung. Sie wählt Fotografien und Plakate, die ihr gefallen, und übermalt sie dann. Verfremdet, 
transponiert, zitiert, phantasiert. «Desire», so der Titel eines Bildes mit üppig blühendem Baum: «Ich musste mir den Frühling herbeimalen, nach diesem endlosen Winter», sagt die Künstlerin lachend und erklärt, wie diese an Van Goghs 
Apfelbaum erinnernde, weiss schimmernde Blütenpracht entstanden ist. Nämlich in Übermalung eines Fotoplakates einer früheren Ausstellung im Centre Pasquart, anlässlich derer ein ganzer Baum samt Wurzelwerk in der Salle Poma 
aufgehängt worden war. De Maddalena hat das Plakat auf eine Dibond-Platte aufgezogen, den Laubbaum in ein Blütenkleid gesteckt und noch einige andere Dinge verändert. Welche, weiss nur sie. Der zerknautschte Fussball im Vorder-
grund - entsprang er wohl auch ihrer Phantasie? Ob er noch daliegt vom vergangenen Herbst? Oder ob Kinder im jungen feuchten Frühlingsgras schon herumgetollt sind und mit ihm gespielt haben?
 
Das Rätsel der Frauen
Geheimnisse und Rätsel, Ahnungen und Andeutungen. Fast übervoll von ihnen sind die Bilder der in Schwanden bei Thun lebenden Anna Altmeier. Da ist nichts festgelegt, nichts definiert. Mädchengestalten, einzeln oder in Gruppen, 
tauchen aus dunklem Bildgrund auf und verlieren sich wieder, Körper beugen sich, Beine, Arme scheinen auf, Köpfe wenden sich ab oder sind gar am Bildrand abgeschnitten. In wunderbar delikaten, gebrochenen Farbtönen, mehr-
schichtig auf grobe Leinwand gemalt, offenbaren sich diese Wesen, nur um sich im nächsten Augenblick wieder zu entziehen. Wer sind die Frauen, die da im samtschwarzen Innenraum sitzen und deren Kleider in einem sanften Licht 
kostbar aufleuchten? Tänzerinnen? Aber sie tragen modische Turnschuhe - sind sie also doch eher hippe Handy-Girlies, transponiert in ein altmeisterliches Intérieur? Auch hier bleibt viel Raum für Interpretation und Phantasie. Die 
Künstlerin, die auch musiziert und dichtet, hat mit dieser neuen Bilderserie einen bedeutenden Schritt in Richtung malerische Intensität getan. 

Aus Bellos Perspektive
Den Kontrapunkt zu Altmeyers Welt des Femininen sind die kräftigen Bilder von FAFA: Er führt uns in die Männerwelt der Graffiti-Boys und Hip-Hop-Youngsters, respektive ihrer in Turnschuhen verschiedenster Marken steckenden 
Füsse und jeansbekleideten Beine. «Ich male im Moment nur aus der Hunde-Perspektive», hat der zwischen Sevilla und Basel pendelnde junge Spanier dem Galeristen Ilja Steiner gesagt. In der Tat zeigt er dem Betrachter nur das, was 
ein Hund in der Regel sieht: Das untere Drittel der Szenerie, keine Oberkörper, keine Köpfe, keinen Himmel, sondern Fussboden, Asphalt, Poller, Autoräder - und eine Menge leerer Getränkedosen, die in diesen virtuos gemalten Bildern 
eine unverhoffte ästhetische Qualität gewinnen. FAFA gehört selber zur Hip-Hop- und Graffiti-Szene.

Dass gerade realistisch gemalte Bilder die grössten Rätsel bergen können - das hat uns schon Altmeister Edward Hopper gezeigt.                               Link: www.galerie-mayhaus.ch

Artikel Aus der Presse (AuswAhl)
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Anna Altmeier – Theater des Schauens, des Lebens
Alice Henkes, Kunstkritikerin („der Bund“, „Kunstbulletin“), April 2013

Jeansbeine und Turnschuhfüsse und schwingende Röcke: die Figuren auf Anna Altmeiers Bildern 
wirken jung, obwohl sie eigentlich nie richtig zu sehen sind. Immer nur die Füsse, die Beine, die 
Knie rücken ins Bild. Kaum je sieht man einen Kopf, eine ganze Figur. Und doch haben sie eindeutig 
etwas Jugendliches, diese Füsse, diese Beine.
Der Blick, den Anna Altmeier auf ihre Figuren wirft, wirkt wie ein flüchtiger, ein schweifender Blick, 
der plötzlich und unvermittelt angehalten wurde. Mit ihren Bildausschnitten, die oft das Wesentliche 
auszusparen scheinen, bewegt sie sich in der Tradition einer Malerei, die sich von Konzepten der 
ästhetischen Komposition befreit und den weit mehr dem Zufälligen verbundenen Blickwinkel der 
Fotokamera übernommen hat. Künstler wie Felix Valloton haben bereits im frühen 20. Jahrhundert 
mit dieser Bildkonzeption gespielt. Bei Anna Altmeier sind die Figuren nicht nur ein wenig 
angeschnitten. Die unspektakulären Ausschnitte, die sie wählt, erinnern an die Lomo-Fotografie, 
die absichtlich verwackelte Bilder erzeugt, aus unmöglichen Perspektiven aufgenommen, aus der 
Hüfte heraus geschossen. Oder wie es auf der Schweizer Lomo-Homepage heisst: Wenn ein Bild so 
aussieht, als ob der Lomograph und sein Objekt während der Aufnahme in ein Erdbeben der Stärke 
neun samt anschließender Feuersbrunst geraten seien, hat der Lomograph seine Sache gut gemacht. 
Wie alles Neue und Trendige in der Welt, begeisterte auch die Lomographie vor allem junge 
Menschen, die sich von der Technik zum Experimentieren inspirieren liessen. Die Welt erkunden, 
sich und die eigenen Möglichkeiten testen, sich selbst und dem eigenen Leben eine Form geben: 
solange man jung ist, probiert man aus. Dazu gehört auch, dass man in verschiedene Rollen schlüpft, 
verschiedene Gesten genauso wie alternierende Kleidungsstile trägt. Irgendwann legt man sich dann 
fest, sei es aus Überzeugung, weil man seinen persönlichen Weg gefunden hat, oder sei es, weil man 
des Probierens schlicht überdrüssig geworden ist.

Anna Altmeier zeigt uns in ihren Bildern Jugendliche, die mitten drin sind im Probieren, Versuchen, 
Sich-an-das-Leben-Herantasten. Hosenbeine, Turnschuhfüsse, schwingende Röcke und dazwischen 
Stühle. Obwohl nur angedeutet, entfaltet sich in den Bildern eine Theateratmosphäre. Nicht im 
Sinne von feierlichen Samtvorhängen, festlicher Beleuchtung und plüschverbrämten Logen. Anna 
Altmeiers verwegen angeschnittene Gruppenbilder transportieren eher eine Probenstimmung. Da ist 
noch nichts festgeschrieben, vieles noch in der Schwebe. Wer ist wer? Welches ist mein Text, mein 
Körper, mein Kostüm? Wo ist mein Platz im Spiel? Die Suche nach der eigenen Rolle im Theater
wird zu einer Parabel auf die Suche nach dem eigenen Standort im Leben. Anna Altmeier greift hier

einen Topos auf, der in der Kulturgeschichte geläufig ist. Das Theater als Spiegel des Lebens wurde 
immer wieder in Literatur, Film und Kunst gestaltet und natürlich auch im Theater selbst.
Das Spiel mit der Bühne auf der Bühne als Verweis auf die zahllosen Inszenierungen und Ränke in 
der Realität reicht von Shakespeare bis Pirandello und weit darüber hinaus. Das Theater mit seinen 
Kostümen und Kulissen, mit seinen Masken und Texten bietet den idealen Referenzraum, um über 
soziale Rollen, soziales Verhalten nachzudenken. Der amerikanische Soziologe Erving Goffmann 
errichtete ein ganzes Theoriegebäude auf diesem Vergleich des Lebens mit der Bühne auf. In seinem 
berühmten Werk „Wir alle spielen Theater“ untersucht er, wie Menschen sich in Rollen darstellen 
und sich dabei wechselnden Situationen und Anforderungen anpassen. Wer bewusst eine Rolle spielt, 
versucht, die eigene Erscheinung und die Reaktion der anderen zu kontrollieren. Doch in Goffmanns 
sozialem Theater gibt es auch die Hinterbühne, jenen inoffiziellen Raum, in dem der Akteur im 
gesellschaftlichen Spiel kurz die Masken fallen lassen kann. Anna Altmeiers Bilder führen den 
Betrachter in das Zwischenreich einer solchen Hinter- oder Probenbühne.

Anna Altmeier unterstreicht die Offenheit der Situation, der Suche nach dem Selbst, nach dem 
eigenen Platz in der Gruppe, indem sie offene Räume gestaltet. Dies geschieht einmal auf der 
Ebene der Darstellung. In ihren Interieur-Bildern scheinen Stühle und Polstersessel in einer Weite 
zu schwimmen, die etwas Vages hat. Der Raum scheint nicht klar definiert, als biete er sich dem 
Betrachter als reine Möglichkeit an. Ich könnte ein langer Saal sein. Ich könnte aber auch ein 
kuscheliges kleines Wohnzimmer sein. Die Möbel stehen etwas zufällig herum wie in einem 
Trödelladen oder auf einer Bühne, während des Aufbaus. Es sind Kulissen, die noch nicht ganz 
fertiggestellt sind, analog zu den jungen Darstellern, die noch in bequemen Turnschuhen stecken. 
Und in diesen Räumen gibt es oft Türen. Türen, die sich in einigen Bildern auf weitere Türen öffnen, 
auf Räume unbestimmter Dimension und Bestimmung. Sowohl in ihren scharf angeschnittenen 
Gruppenbildern wie auch in ihren Interieurs schafft sie eine Welt des Ungefähren, des Nicht-
Festgelegten, in dem verschiedene Rollen und Verhaltensmuster möglich sind.
Neben den Motiven ist es auch die Oberflächenstruktur, durch die Anna Altmeier dieses besondere 
Moment der Offenheit, die sowohl Unverbrauchtheit wie Ungewissheit in sich trägt, in ihren Bilder 
erwirkt. Sie malt mit gedämpften Farben auf farblos grundierter Leinwand. Die Grobkörnigkeit 
des Malgrundes vermittelt einen Eindruck von Frische und Natürlichkeit, von Werkstatt. Auch hier 
steht das Machen, das Entstehen im Zentrum. Zugleich wirken andere Partien wie abgeschabt, als 
schaue durch einen fadenscheinig gewordenen Stoff eine Stofflage, ein anderes Muster hervor. In der 
Metaphorik des Theaters könnte man sagen: unter dem Kostüm schaut ein weiteres Kostüm hervor. 
Denn auch auf der Probenbühne spielt man vielleicht schon eine Rolle.

Saaltext zur Ausstellung „Rundum Malerei“, 2013, in der Galerie Mayhaus Ilja und René Steiner, Erlach
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Stehen bleiben

Michael Krethlow, 

Das vorliegende Buch umfasst Fotografien aus dem Werk Anna Altmeiers aus 
dreissig Jahren. Begonnen Anfang der achtziger Jahre, richtet Anna Altmeier 
ihr Interesse auf das stark besetzte Feld klassischer Fotografie mit Themen wie 
Landschaft, Mensch und menschlicher Lebensraum. Diesem Wagnis ist sie bis 
heute treu geblieben, denn im Umgang mit tradierten Bildern hat sie beson-
dere Formen zeitlicher und räumlicher Bezüge festgestellt, die sie zwischen 
Vergangenheit und Gegenwart auszulösen vermag. Dieses Buch ist als Summe 
solcher Bezüge aufzufassen, in der es gilt, einzelne Teile im Ganzen zu verstehen 
und das Ganze aus dem Einzelnen. Es ist eine Ansammlung verwandter Bilder, 
die als Bilderherde zusammenstehen und wirken. Eine Form der Mnemosyne, 
weil die Fotografin sich der eigenen künstlerischen Individualität entledigt, um 
ein allgemeines Bildgedächtnis aufzuwecken. Anna Altmeier zeigt uns, was wir 
scheinbar schon kennen, so dass wir stehen bleiben und uns zu erinnern versu-
chen. Eine Form von Anachronismus liegt diesem Vorgehen zugrunde, in dem 
in unterschiedlicher Weise das Thema des Vergangenen angesprochen wird. 
Nicht Zeitlosigkeit, sondern Zeitgebundenheit und das Sichbewusstwerden des 
Verlustes des Geschehenen. Die Traurigkeit eines Fotoalbums. Weniger mit dem 
Wunsch einer Suche nach der verlorenen Zeit als eine nüchterne Verortung des 
Geschehenen im Vergangenen. Das Abgeschlossene.

Eine Aufnahme zeigt ein Mädchen, wie es ein Fahrrad schiebt, auf dessen 
Gepäckträger ein farbiger Ball mit dem Bügel festgeklemmt ist. Es blickt nach 
hinten, wohl, um sich zu vergewissern, dass der Ball noch da ist. Man denkt 
vielleicht an ein Motiv von Paul Senn oder Henri Cartier-Bresson und wird sich 
gewahr, dass diese Farbfotografie auf eine zeitliche Differenz hinweist und diese 
zu reflektieren versucht. Obschon das Bild eine reale Handlung zeigt, wirkt es als 
Inszenierung. Wir glauben, dieses Bild als Bild wiederzuerkennen, obschon uns 
die Handlung fremd ist. Es suggeriert Wiedererkennbarkeit ausserhalb unseres 
Erfahrungsbereiches (S. 85). 

Eine Gruppe von drei Fotografien beschreibt eine junge Frau in einem Zimmer, 
sitzend, als Schatten und sich bückend. Ungestört und scheinbar unbeobachtet 
beschäftigt sie sich in ihrem kleinen Wohnraum mit häuslichen Dingen. 



merkwürdigen Fassade, aus zwei Wänden bestehend, die eine drei Fenster 
tragend mit zerschlagenen Scheiben, die andere reich geschmückt mit alten 
Plakaten. Da lesen wir House of Light, Turnhalle Pestalozzi Thun 1999, 17.30 
Uhr, Kreditanstalt & Nadakesch in: „Hailights“. Können wir uns daran erin-
nern? Unbekümmert schreiten wir weiter und folgen einer langen, mit weissen 
Regenpfützen bemalten Landstrasse. So mancher Gedanke dringt jetzt aus 
dem Gedächtnis beim Gehen neben dieser wässerigen Spur. Wir erinnern 
uns an die nähende Freundin, an die zahllosen Briefe, die sie schrieb, und an 
graue Tage. Auch sehen wir wieder ganz deutlich die tote Taube, die auf der 
Matte lag. Schön zurechtgelegt wirkte das Bild, weiss wie Schnee und ohne 
jegliche Spur von Verletzung, wie ein schlafender Engel lag sie da. Und als wir 
dann ans Meer gelangt sind, sehen wir über dem Horizont diesen silbernen 
Lichtstreifen. Menschen weit davor, die wir nicht hören.

Auf unserem Weg erreichen wir die Aussenviertel der Stadt. Aus dem Schorn-
stein der alten Fabrik steigt Rauch auf, körniges Ausatmen, Glut im Inneren 
und Arbeiter mit kohlegeschwärzten Gesichtern. Wir denken an Bill Brandt. 
Ganz anders verhält es sich in den bunten Wohnquartieren der Stadt, wo wir 
sechs alte Damen grüssen, die vor den Wohnblöcken auf Bänken Platz ge-
funden haben. Denken Sie um Gottes willen nicht, dass diese Frauen mit den 
Händen auf dem Schoss und den Grossmutterröcken jemals den Gruss eines 
fremden Spaziergängers erwidern! Die schauen nur zu uns hinüber und den-
ken sich ihren Teil. Wir dagegen ziehen vorbei und flüstern leise: Fassbinder. 
In der Stadt geht es drunter und drüber. Geschäftige Menschen sehen wir nur 
wenige, da sie im Inneren der Stadthäuser arbeiten. Dagegen treffen wir, die 
Flaneure, auf unsere lieben Verwandten, die Müssiggänger. Junge Menschen, 
gut gelaunt. Sie lachen einander an, rauchen Zigaretten, beugen sich zueinan-
der. Hätte man nicht noch einiges zu bestaunen auf diesem Spaziergang, man 
möchte sich zu ihnen gesellen. 
Das Gartentor öffnet sich leicht. Wir betreten einen grünen Zaubergarten. 
Grasbüschel wie putzige Haustiere säumen den Weg. Goldene Gräser ver-
beugen sich, und die Bäume verdrehen sich wie Tänzer. Wir suchen vergebens 
nach Bewohnern. Die schönen Farben und das goldene Licht betören unsere 
Wahrnehmung. Sind wir in ein Kindermärchen gefallen? Müssen wir hier eine 
Rolle übernehmen? Wir wollen hier nicht länger bleiben und suchen den Weg 
hinaus aus dem vermeintlichen Paradies. Lange schreiten wir durchs Gras, 
durchqueren Wälder und erreichen schliesslich höher gelegene Gegenden. 
Von hier oben überblicken wir die Landschaft und sehen, wie die Wolken 
dunkle Schatten in die Täler werfen. Wir sehen über die Bergwipfel und 

Zwischenzeitlich setzt sie sich auf ihr Sofa, ruht. Ihre äussere Erscheinung ist 
auf allen drei Aufnahmen nur bedingt sichtbar, ihre Persönlichkeit nur an-
gedeutet. Ebenso der Raum, den wir in seiner Gesamtheit nicht zu sehen 
bekommen. Alles, was uns gezeigt wird, ist ohne besondere Merkmale, ge-
wöhnlich und seltsam einfallslos. Unser Interesse an diesen Aufnahmen wird 
dadurch ausgelöst, dass die Spärlichkeit der Information einer Abstraktion 
gleichkommt, einer inhaltlichen und formalen Verallgemeinerung, die in unse-
rem Bewusstsein eine Schnittmenge bildet. Wir glauben, die Person zu ken-
nen, dieses Bücken, dieses Sitzen und diesen Schattenwurf bei einem solchen 
Licht in einem solchen Raum. Wir als Betrachter füllen die Informationslücken, 
indem wir die Bilder an uns selbst zu binden versuchen (S. 114/115).

Eine andere Fotografie zeigt eine Autofahrt, bei der das Vergangene in Form 
einer gelben Ente dem Betrachter entgegenfährt und sich etwas Zukünftiges 
ausgerechnet im Rückspiegel ankündigt. Da lacht der Clown! Er lacht über 
dieses merkwürdige Zusammentreffen der Zeiten, er, der selbst zum Symbol 
von Nostalgie und Vergänglichkeit geworden ist (S. 54/55).

Oder das Bild mit dem gestürzten Skateboarder. Erinnern wir uns allenthalben 
an einen ähnlich peinlichen und schmerzlichen Moment in unserer eigenen 
Vergangenheit? Dieses kunstvolle Platsch der Hände auf dem flachen Asphalt, 
der beissende Schmerz und die anderen im Hintergrund, die lachen müssen 
und dabei in Verlegenheit geraten und wegschauen (S. 61). Oder der Mann, 
der unter dem Auto werkelt, ein überkommenes Sujet aus dem amerikani-
schen Film. Hier aber ohne heroischen Beigeschmack, schlicht und einfach 
und alltäglich, eine Momentaufnahme, etwas, an das man sich zu erinnern 
glaubt, und als Bild sicherlich eine Form von Anachronismus (S. 88/89).

Stehen bleiben im Sinne von Innehalten bedeutet die Unterbrechung einer 
Bewegung. Als ob wir das Buch Anna Altmeiers wie einen Spaziergang lesen 
könnten, der uns einlädt, hie und da stehen zu bleiben und zu schauen. So 
beginnt der Spaziergang in der Natur, führt uns an Seen und Bäumen vorbei, 
vorerst in schwarz-weisser oder nahezu monochromer Landschaft. Der Nebel 
hängt wie ein gezogener Vorhang am Horizont, sichtbar gewordene Stille in 
einer romantischen Landschaft. Man möchte gern Kind sein beim Anblick die-
ser Weite und an der Hand der Mutter gehen. Der Blick ins Wasser am Ufer, 
wo sich Bäume spiegeln und taumeln wie impressionistische Zeichnungen. 
Wo dem Spiegelbild etwas Künstliches anhaftet, als sei dies eine Filmprojekti-
on auf der fluiden Oberfläche. Später erreichen wir ein altes Haus mit einer 



glauben, endlich die grossen kosmischen Zusammenhänge spüren zu können.
Diese luftige Höhe und dort unten die kleinen Bächlein, Häuschen, Felder 
und Bäumchen. Was anderes sollten diese mächtigen Berge tun, als diese 
zerbrechlichen Menschen mit ihren ebenso fragilen Einrichtungen in der Tiefe 
einzufrieden und zu beschützen. Wir sehnen uns nach Unseresgleichen und 
beginnen mit dem Abstieg. Vorbei an Gletscherseen mit grünlichem Wasser 
und seltsamen Eisformen gelangen wir auf weiten Steinwüsten immer weiter 
in das Tal. Bald schon sehen wir Menschen, die sich auf einem Hügel versam-
melt haben. Was tun sie nur dort? Wir finden keine Antwort. Dann bemer-
ken wir einen Bauern, wie er einen Anhänger mit einem Milchkessel vor sich 
herschiebt. Sein Kind folgt ihm geschwind. Die Szene ereignet sich im Gegen-
licht, und später sind wir nicht mehr sicher, ob wir uns diese Idylle nicht bloss 
eingebildet haben.
Erst gegen Abend erreichen wir die Stadt. Die Strassen sind beleuchtet und 
von Menschen bevölkert. Das Licht über dem Stadtpark feuerrot. Der Ver-
kehr ermattet und als sich die Menschen in ihre Wohnungen zurückgezogen 
haben, beenden wir unseren Spaziergang. 
Bald werden wir das Buch von Anna Altmeier wieder öffnen und zu einem 
neuen Spaziergang aufbrechen. Die Bilder und Erinnerungen werden durchei-
nandergeraten, und wir werden nicht sagen können, wann wir uns wo auf-
gehalten haben und ob die Bilder, die uns Anna Altmeier zeigt, nicht unsere 
eigenen Bilder sind. Auch werden wir nicht mehr darüber im Klaren sein, ob 
dieser Spaziergang jemals stattgefunden hat. 

Kunstbulletin
7-8/2013



Nuits
In Ihrer neusten Fotoserie Nuits vertieft sich Anna Altmeier in das Thema der 

Nacht. Die Dunkelheit wirkt subtraktiv auf das Bildgeschehen, indem es Ge-

genstände ausserhalb künstlicher Beleuchtung eliminiert. Diesem Umstand 

verdanken die Fotografien einen gestalterischen Überblick, der Bildreduktio-

nen zulässt, die als Abstraktionen in Erscheinung treten. Mit der Werkgruppe 

Nuits ist in der Edition Atelier, Bern eine Publikation geplant.

Michael Krethlow, im März 2015

Nuits, 2017-19 Pigmentdrucke auf Inkjetpapier, diverse Grössen

Zwiegespräch
Unaufhaltsam, zart und unbändig wild. Du drängst Dich auf, versteckst 

Dich nie und ich verschließe meine Augen. Tausende Lichter zeigst Du mir 

und doch verbirgst Du Deine Schönheit. Du weckst das Tier in mir, führst 

den Geist auf Irrwege. Dein Ziel ist klar, mein Schritt nicht sicher. Jegliche 

meiner Tiefen und Höhen spülst Du an die Oberfläche, beneidest Deinen 

Bruder, der nur mit einem Licht die Farben zu wecken mag. Dir gehören 

die Gedanken! Das einzelne, viel zu laute Geräusch, die Ängste und die 

Hoffnungen. Ihm die Täuschung. Eine Egoistin bist Du, Du Narzisstin. Alles 

soll sich um Dich drehen. Du umarmst das Leben, doch wenn Du däm-

merst, entzieht es sich ehrfürchtig, niemand teilt es mit Dir. Hast Du Sehn-

sucht nach ihm? Du bist allein, auf ewig und immer getrennt. Willst das 

Ganze, bekommst doch nur die Hälfte. Ich kann kommen, ich kann gehen 

und ich kann sehen. So sehe ich auch Dich und die Suche nach dem, was 

Du verloren glaubst: Die Hoffnung eins zu werden mit Deiner anderen Sei-

te. Die Sehnsucht und das Wissen. Alles ist gut.

Burkhard Friese, Schriftsteller, im April 2016

Die Arbeiten der Werkgruppe  Nuits  sind in verschiedenen Nächten ent-

standen. Wer nachts mit der Kamera unterwegs ist, im Bus oder auch zu Fuss, 

erfährt die Welt ganz anders als am Tage. Die „Wirklichkeit“ scheint wie ver-

wandelt, Stimmungen entstehen, die Wahrnehmung wird unsicher. Auf den 

Sehsinn ist kein wirklicher Verlass mehr.

Unter dem wechselnden Lichteinfall wandern Schatten, verblassen die Far-

ben. Je nach Restlichteinfall verwandeln sich Objekte, ihre Körperlichkeit-

schwindet und die Entfernung ist kaum noch einschätzbar...

Nur angedeutet sind sie schwer identifizierbar, die Einbildungskraft kommt 

zum Tragen, aus dem Unterbewusstsein kommen Fantasievorstellungen 

hoch, die mit dem Gemüt spielen, Hoffnungen offenbaren, Ängste auslösen. 

Sogar vertraute Räume und Gegenstände wirken fremd. 

Nuits ist eine Fortsetzung der Arbeiten in  Stehen bleiben . ¹
Anna Altmeier, im August 2014

____________
   Anna Altmeier: Stehen bleiben, Edition Atelier, Bern 2013. Mit einem

   Vorwort von Michael Krethlow, Galerie und Kabinett, Bern / Bruxelles.              



Eine Form von Anachronismus, 2012

Eine Form von Anachronismus bezeichnet die vorliegende Gruppe von Fo-
tografien, weil sie in unterschiedlicher Weise das Thema des Vergangenen 
aufzuspüren sucht. Nicht Zeitlosigkeit sondern Zeitgebundenheit und das Sich-
Bewusstwerden des Verlustes des Geschehenen. Die Traurigkeit eines Fotoal-
bums. Weniger mit dem Wunsch einer Suche nach der verlorenen Zeit, als eine 
nüchterne Verortung des Geschehenen im Vergangenen. Das Abgeschlossene. 
Auch sind die Fotografien nicht privat gedacht, wie dies beim Album im Mo-
ment der Entstehung der Fall ist, sondern suchen etwas Allgemeines, sie wollen 
Déjà-vu sein, in formaler Hinsicht und inhaltlich auf das Geschehene bezogen. 
Nur ein feiner aber präziser gestalterischer Kunstgriff soll sie von den täglich in 
unfassbar grosser Menge geschaffenen digitalen Bildern unterscheiden mit dem 
Ziel, im Betrachter ein Gefühl des Sich-Erinnerns zu evozieren, ohne dass er im 
Geschehenen tatsächlich involviert war. Eine kleine Abweichung ins Allgemeine 
ist gemeint wie beim Mädchen mit dem Ball. Das Fahrrad als Transportmittel in 
die Vergangenheit. Man denkt vielleicht an ein Motiv von Paul Senn oder Henri 
Cartier-Bresson. Der zeitliche Verlust wird durch die relativ junge Entstehung 
der Aufnahme und der gleichzeitigen Bezugnahme zur Fotografie der Vergan-
genheit reflektiert. Obschon das Bild eine reale Handlung zeigt, wirkt es als 
Inszenierung. Darum geht es. Eine junge Frau in einem Zimmer. Kenne ich sie? 
War ich dabei? So hab ich das auch schon gesehen: dieses sich Bücken, dieses 
Sitzen und dieser Schattenwurf bei einem solchen Licht in einem solchen Raum. 
Eine andere Fotografie zeigt eine Autofahrt wo das Vergangene in Form einer 
gelben Ente einem entgegenfährt und sich etwas Zukünftiges ausgerechnet im 
Rückspiegel ankündigt. Da lacht der Clown! Er lacht über dieses merkwürdi-
ge Zusammentreffen der Zeiten, er, der selbst zum Symbol der Nostalgie und 
des Vergehens geworden ist. Oder das Bild mit dem gestürzten Skateboarder. 
Erinnern wir uns allenthalben an einen ähnlich peinlichen und schmerzlichen 
Moment in unserer eigenen Vergangenheit? Dieses kunstvolle Platsch der 
Hände auf dem flachen Asphalt, der beissende Schmerz und die Anderen 
im Hintergrund, die lachen müssen und dabei in Verlegenheit geraten und 
wegschauen. Oder der Mann, der unter dem Auto werkelt, beinahe schon eine 
Ikone aus dem amerikanischen Film. Hier aber ohne heroischem Beigeschmack, 
schlicht und einfach und alltäglich, das Bild eines Momentes an den man sich zu 
erinnern glaubt und als Bild sicherlich eine Form von Anachronismus.

Michael Krethlow, Galerie und Kabinett, Berne/Bruxelles und Verlag 
Edition Atelier, Bern



„Visible Silence“

....Eine Wand voller Kleinplakate. So, wie sie in jeder Stadt zu 
finden ist. Hinweise auf kulturelle Veranstaltungen, wild geklebt. 
Auf einem dieser Plakätchen steht: «Visible Silence». Das ist 
wie ein Motto für das Buch von Anna Altmeier: sichtbare Stille 
oder auch greifbare Ruhe oder beredtes Schweigen. All das 
spielt sich auf diesen Fotografien ab. Wie es der Buchtitel sagt: 
Die Fotografin, bei der man immer wieder spürt, dass sie auch 
Malerin ist, Anna Altmeier bleibt stehen – und sieht. Sie sieht aber 
nicht das, was man gemeinhin sehen würde. Sie nimmt wahr, was 
man sicher übersehen würde. Sie schaut auf das Naheliegende, 
das einem gewissermassen zu Füssen liegt und das man eben 
deswegen – weil der Blick darüber hinausschiesst – nicht sieht. 
Eine Pfütze, in der sich Welt spiegelt – und das Bild gerinnt 
zu einer eigentlichen fotografischen Malerei. Eine Wegspur. 
Eine zerfallene Fassade. Ein versunkener Blick. Das sonnige 
Aufleuchten hinter einer Steinmauer. Lichter in der Nacht. Ein 
einsamer Vogel. Eine tote Taube. Aufkommender Nebel. 
Es sind sehr vergängliche Momente, die da festgehalten sind. 
Aber die Bilder sind gleichzeitig keine Schnappschüsse, zufällig 
der rasch vergehenden Wirklichkeit entrissen. Vielmehr sind es 
Bilder, die davon zeugen, wie es ist, wenn jemand mit wachem 
Blick auf all das schaut, was sich in der äusseren Welt abspielt. 
Indem der Blick derart gerichtet ist, verinnerlicht er sich die 
äussere Welt. Und zwar in einer Balance, die die Spannung 
zwischen dem Festhalten und dem Vergehen aushält, liebevoll 
im besten Sinn, melancholisch auch, wissend darum, dass das 
scheinbar Belanglose (vergehende) Bedeutung hat. 
Das könnte freilich rasch in den Kitsch abgleiten, weil dem 
Belanglosen symbolische oder allegorische Bedeutung 
aufgedrückt werden könnte. Das jedoch ist bei diesen Bildern nie 
der Fall: Indem die Fotografin stehen bleibt, geht sie weiter in die 
Welt hinein – beredt schweigend.....

Konrad Tobler, Kunstkritiker und Kulturjournalist, Bern

Zur Fotografie von Anna Altmeier

Die Künstlerin Anna Altmeier hat in den vergangenen dreissig 
Jahren verschiedene Serien und Zyklen geschaffen, die in 
Ausstellungen sporadisch ausgestellt wurden. In ihrer Arbeit 
kommt der differenzierten Wahrnehmung des Verhältnisses 
zwischen Mensch und Natur eine besondere Rolle zu. Sie 
versucht verschiedene Formen der Naturerfahrung auszuloten: 
der Mensch als Spaziergänger in scheinbar vertrauter Umgebung 
oder umgekehrt als Besucher in einer ihm fremden Natur. 
Landschaft versteht sie als emotionalen Projektionsraum. Sie 
versucht stille, einsame Augenblicke zu verbildlichen und dabei 
Gedankenräume zu eröffnen.
Das Buchprojekt, das sie nun entwickelt hat, soll in gewisser 
Weise einen Weg durch diese Thematik bilden. Wie in 
einem Film wird der Betrachter durch das Buch geleitet. 
Die Dramaturgie des Buches, also die Bildabfolge, kann 
unterschiedliche Gefühlsebenen berühren.
Das Buch erscheint im Verlag Edition Atelier Bern; der 
Kunstkritiker Konrad Tobler verfasst den einführenden 
Textbeitrag. 

Michael Krethlow, Galerie und Kabinett, Berne/Bruxelles und 
Verlag Edition Atelier, Bern




